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Expedition: Hertenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 22. September 1860. 


Einladung zur Pränumeration. ö 
Mit dem 1. Oktober 1860 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 
Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sar.; in den ruſſiſchen Staaten 
4 Rubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 5 Fl. 12 Kr. öſterr. Währung. Die Expedition. 


\ 


Breslauer 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl, 
Porto 2 Thlr. 11%, Sgr. Inſertlonsgebübr für den Naum einer 
fünfiheiligen Zeile in Petitſchrift 1%, Sgr. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 18. Sept. Die päpſtlichen Truppen ſchlagen ſich mit Erbitterung. 
In Perugia waren unſere Verluſte bedeutend. Wir haben 7 Offiziere ver⸗ 
loren. Major Cropallo von Mailand wurde am Schenkel ſchwer verwundet, 
Hauptmann Meano iſt tobt. Die Feinde haben den Hauptmann de Maiſtre 
verloren. Spanien hat eine energiſche Proteſtation gegen den Einmarſch in 
den Kirchenſtaat überſendet. q 

Paris, 20. Sept. Das Hauptquartier des in den Kirchenſtaat einge: 
rückten piemonteſiſchen Heeres befindet ſich zu Tolentino in der Delegation 
Macerata. Die Colonne Maſi operirt in der Richtung von Viterbo, Die 
Bevölkerung von Terni hat ſich unter dem Rufe: „Es lebe Victor Emanuel!“ 
erhoben, und eine proviſoriſche Regierung iſt daſelbſt gebildet worden. 

Genua, 18. Sept. Der Diktator beider Sicilien hat von unſerm Ge⸗ 
a ee er ſchleunige und ergiebige Nachſendung von Freiwilligen 
verlangt, weshalb an alle Filial⸗Comite's dringende Aufforderungen ergan⸗ 
gen ſind. Viele Schiffe ſtehen 10 deren Aufnahme bereit. 

Livorno, 18. Sept. Der Marcheſe Pallavicino Trivulzio hat den Po⸗ 
ſten als Prodiktator von Neapel angenommen. Cattaneo iſt auf feinen Bo: 
ſten nach London abgereiſt. Die Regierung gab den Befehl: ſobald die 
Operationen es zulaſſen, längs dem Adriameer und über Perugia Telegra⸗ 
phenlinien in das Neapolitaniſche zu führen. Die drei Armeekorps am Po und 
Mincio werden von Sonnaz, Lamarmora und Giacomo Durando kommandirt. 

London, 20. Sept. Reuters Büreau meldet: Ein von Garibaldi an 
den König Viktor Emanuel gerichtetes Schreiben verlangt die unverweilte 
Entlaſſung Cavour und Farinis. Außerdem fordert Garibaldi 30000 Mann 
E Truppen zur Garniſonirung von Neapel, und macht die Eyfül- 
ung dieſer Forderungen zur unabweislichen Bedingung der Fortdauer des 
guten gg zwiſchen ſich und der piemonteſiſchen Regierung. 

e Der König hat auf dieſes Schreiben eine Antwort erlaſſen, deren Inhalt 
man indeß noch nicht kennt. Cavour ſoird dem Parlamente die Forderun⸗ 
gen Garibaldis vorlegen und für ſein eignes Verhalten die Billigung des 
SE. Julien) beantragen, im Weigerungsfalle aber ſeine Entlaſſung ee 

Italien. 

25 Turin herrſcht in Folge dieſer Vorfälle lebhafte Unruhe. 

London, 20. Septb. Reuters Büreau meldet: Der Prinz⸗Regent von 
Preußen trifft am 13. Oktober in Warſchau ein. Die Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen den Kaiſern von Rußland und Oeſterreich und dem Prinz⸗Regenten 
findet am 14. ſtatt. Ueber die Begleitung der Souveräne durch ihre Mini: 
ſter iſt noch nichts beſtimmt. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 21. September, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 8644. Prämienanleihe 116. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 75. Oberſchleſiſche Litt. A. 121%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 111%. Freiburger 82½ B. Wilhelmsbahn 37%. Neiſſe⸗ 
Brieger —. Tarnowitzer 31. Wien 2 Monate 73%. Oeſterr. Credit⸗ 
Attien 59½¼ B. Oeſt. National⸗Anleihe 53%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 63. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 122. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 

übter 71% Commandit⸗Antheile 80. Köln⸗Minden 128. Mheiniſche 

t % Deſſauer Bank⸗Aktien 12. Mecklenburger 44%. Friedrich: 

Wilhelms⸗Nordbahn 45%. — Im Allgemeinen feſter. 
(Bresl. Hols.⸗Bl.) Berlin, 21. Sept. Roggen: höher. Sept. 48%, 
Sept.⸗Okt. 48, Okt.⸗Nov. 47%, Früh. 46. — Spiritus: feſt. Sept. 
Okt. 18, Okt.⸗Nov. 17%, Nov.⸗Dez. 17%, Frühj. 17%. — Rüböl: ani⸗ 
mirt. Sept.⸗Okt. 11%, Okt.⸗Nov. 1174. 


Das Völkerrecht 
it auch eins von den beliebten Stichwörtern, welche zur rechten Zeit 
ſich einſtellen, wenn die Ereigniſſe in eine beſtimmte Schablone nicht 
paſſen wollen. Große Verträge und Friedensſchlüſſe, welche die Ver⸗ 
hältniſſe der civiliſirten Staaten, insbeſondere Europas unter einander ord⸗ 
nen, pflegen auch das Völkerrecht in dem Sinne zu ändern, wie man dieſen 
Ausdruck gewöhnlich auffaßt; nach dem wiener Congreſſe galten in 
Europa andere internationale Geſetze, wie nach dem weſtfäliſchen 
Frieden, wobei ſelbſtverſtändlich keinesweges geleugnet werden ſoll, daß 
es immer ewig geltende Principien des Völkerrechts giebt, welche kein 
Vertrag und kein Friedensſchluß ändert. ö 
Wenn man bedenkt, was ſeit dem Jahre 1815 im Namen des 
Völkerrechts Alles gegen das Völkerrecht geſchehen iſt, jo begreift man 
nicht recht, woher auf einmal die fogenannte „fittlihe Entrüſtung“ 
kommt, welche gewiſſe Blätter über den neueſten Schritt Sardiniens 
fühlen — Blätter, welche ihrer ganzen Tendenz nach es ſonſt mit einem 
Bruche des Völkerrechts, wenn er nur von anderer Seite ausgeht, gar 
nicht fo genau nehmen. Die ganze Interventions-Theorie, welche 
Mettenich zur Unterdrückung der „revolutionären“ d. h. damals rein 
conſtitutionellen Beſtrebungen in Italien, in Spanien und in Deutſch— 
land aufſtellte und ſiegreich durchführte, war gegen das Völkerrecht; 
was ging es denn Oeſterreich, Rußland und Preußen an, daß der König 
Ferdinand J., gleichviel ob freiwillig oder gezwungen, feinen Neapo⸗ 
litanern eine Verfaſſung gab? Wie vertrug es ſich denn mit den 
Prinzipien der Legimität und Eures Völkerrechts, daß Oeſterreich von 
einem ſouveränen König die Entlaſſung ſeines Miniſteriums und die 
härteſte Beſtrafung der Conſtitutibnellen peremtoriſch verlangte, ja noch 
mehr, daß es denſelben König zu einem gemeinen Wortbruche trieb, 
denn er hatte wenige Wochen vorher in einer Proclamation feierlich 
verſprochen: „Ich werde nie einwilligen, daß einer meiner Unterthanen 
wegen irgend einer politiſchen Handlung beläſtigt werde?“ Beläſtigt 
— wie man es nehmen will; ſie wurden nach der Intervention Oeſter⸗ 
reichs und unter der Zuſtimmung Oeſterreichs blos hingerichtet oder in 
die abſcheulichſten Kerker geworfen. Vielleicht aber entſprach es mehr 
en Geſetzen des Völkerrechts, daß Oeſterreich dem ſouveränen König 
von Neapel ausdrücklich und wörtlich verbot, Geſetze zu erlaſſen, 
elche den Prinzipien der öſterreichiſchen Verwaltung in der Lombardei 
widerſprachen. Daß dem König der Wortbruch, ſowie das Verbot 
angenehm waren, thut gar nichts zur Sache. Hätte nicht England 
mit demſelben Rechte und jedenfalls unter dem größeren Beifall des 
civiliſirten Eurdpa für die conftitutionelle Verfaſſung in Spanien inter: 
veniren können, wie es die Franzoſen auf Metternichs Befehl gegen 
7 71 alſo für den Verfaſſungs bruch Ferdinands VII. thun 
mu 
Jedoch wozu ſo viele Worte machen? Die Gegner wiſſen das 
alles ſo gut wie wir, und ihre ganze Berufung auf das Völkerrecht iſt 
nichts als Heuchelei. Völkerrechtlich it — um einen trivialen Ausdruck 
zu gebrauchen — was in ihren Kram, genannt Syſtem, paßt — und 
doͤlkerrechtswidrig natürlich, was nicht paßt. Daß Louis Philipp 
den Belgiern, welche ſich eben von Holland losgeriſſen, zu Hilfe kam 
und Antwerpen angriff, war völkerrechtswidrig; daß aber Nikolaus J. 
Die Donaufürſtenthümer beſetzte, nun das war ſelbſtredend ganz den 
Prinzipien des Völkerrechts gemäß. 


l 


Aehnlich iſt es jetzt in Italien. Wäre Oeſterreich jetzt in Neapel 
eingerückt — nun welche Tiraden würden wir über den Schutz hören, 
welcher dem Völkerrechte von Seiten Oeſterreichs zu Theil geworden, 
und wie würde man triumphiren, wenn es Oeſterreich gelungen wäre, 
die Herrſchaft Franz II. zum Schrecken der Italiener wieder aufzu⸗ 
richten. Daß aber Sardinien, zu Hilfe gerufen von den Provinzen 
und Städten, die nicht noch einmal die Wiederholung des Gemetzels 
von Perugia, wie man es wohl nach den drakoniſchen Belagerungsge⸗ 
ſetzen Lamoricières erwarten konnte, erleben wollen — daß, jagen 
wir, Sardinien für die Bevölkerung gegen die Regierung, welche allen 
Reform⸗Forderungen wohlmeinender Mächte hartnäckig widerſtanden, 
intervenirt: ja da iſt Bruch des Völkerrechts noch der gelindeſte Vor⸗ 
wurf, welcher dem König von Sardinien gemacht werden kann: Bruch 
des Völkerrechts, denn „Räuber“ und „Bandit“ einen legitimen König 
zu nennen, der zur Zeit mit Preußen noch in freundſchactlicher Bezie⸗ 
hung ſteht — zur Ehre der preußiſchen Preſſe ſei es geſagt — ſo weit 
hat es nur die „Kreuzzeitung“ gebracht, die ſich freilich ſelbſt, da es 
Andere nicht thun, die Vorkämpferin des Königthums nennt. 

Laſſen wir alſo den Streit über das Völkerrecht: man ſieht ſchon 
aus den angeführten Beiſpielen, deren Zahl wir noch ſehr vermehren 
könnten, daß es ein Begriff iſt, der im Parteien-Kampfe nach der 
Stellung der verſchiedenen Parteien ſo oder ſo angewandt wird: mit 
dem wirklichen, durch die Geſchichte und die Philoſophie entwickelten 
Völkerrechte hat der Angriff Sardiniens auf den Kirchenſtaat Nichts 
zu thun. 
zwiſchen dem Miniſter Cavour und dem Cardinal Antonelli ge— 
wechſelt worden find. Der Erſtere ſtützt ſich darauf, daß „keine Re⸗ 
gierung das Recht beſitzt, der Laune einer Bande von in Uniform ge⸗ 
ſteckter Abenteurer die Güter, die Ehre und das Leben eines civilifir- 
ten Landes anheimzugeben“, und „daß die päpſtlichen Söldnerſchaaren 
mit Gewalt den Ausdruck der Volksgefühle in den Marken und in 
Umbrien unterdrücken“, und der Cardinal antwortet darauf, daß es 
der päpſtlichen Regierung wie jeder andern zuſtehe, in ihrem Dienſte 
ausländiſche Truppen zu haben. Darin, glauben wir, muß man dem 
Cardinal Recht geben, nur kommt es 2 an, was es für auslän⸗ 
diſche Truppen find. Es iſt nämlich kein Geheimniß, daß die päpft: 
lichen Soldtruppen zum großen Theile Oeſterreicher oder noch genauer 
gejagt, öſterreichiſche Soldaten find, und daß hier eine geheime 
Intervention Oeſterreichs vorliegt. Dann erhält die Forderung Cavours, 
die fremden Söldner zu entlaſſen, einen ganz andern Sinn; denn un⸗ 
möglich kann Sardinien bei einem bevorſtehenden Kriege gegen Oeſter⸗ 
reich eine öſterreichiſche Armee im Kirchenſtaate in feinem Rücken dulden. 
Wie die Dinge im Augenblicke in Italien liegen, ſo muß Sardinien 
der eigenen Exiſtenz wegen und im Intereſſe ganz Italiens fordern, 
daß ſich der Kirchenſtaat der nationalen Bewegung anſchließt, ſo kann 
es nicht dulden, daß in Italien außer Venetien noch ein zweiter öfter: 
reichiſcher Staat beſteht, und das iſt der Kirchenſtaat mit den öſter⸗ 
reichiſchen Söldnern, trotz der franzöſiſchen Beſatzung. Sardinien iſt 
ſo weit entfernt, den Papſt in feiner Herrſchaft über Rom, Givita: 
vechia u. ſ. w. anzugreifen, daß ſeine Intervention vielmehr ein Schutz 
für dieſe päpſtliche Herrſchaft iſt, weil Garibaldi unzweifelhaft gegen 
Rom ſelbſt vorrücken würde, wenn ihm nicht Sardinien durch ſein Ein⸗ 
rücken in den Kirchenſtaat ein thatſächliches Halt entgegenriefe. 

Das ſind die eigentlichen Gründe der ſardiniſchen Intervention: 
Umbrien und die Marken ſind für ein einheitliches Italien, an deſſen 
Geſtaltung doch wohl Niemand mehr zweifelt, die nothwendigen Ver: 
bindungsglieder zwiſchen dem Norden und Süden der Halbinſel; Rom 
mit dem eigentlichen Patrimonium Petri bleibt als Mittelpunkt der 
katholiſchen Welt ſelbſtverſtändlich unangetaſtet. 


Preuſ en. 

Berlin, 20. Septbr, [Die Zuſammeukunft in Warſchau.] 
Nach einer uns von guter Hand zugehenden Mittheilung wird der 
Kaiſer von Oeſterreich mit dem Prinz- Regenten von Preußen wahr: 
ſcheinlich nicht gleichzeitig in Warſchau anweſend ſein, doch wird von 
Wien aus auch ein erneutes Zuſammentreffen des Kaiſers mit dem 
Regenten gewünſcht. Man hält es für möglich, daß dieſe beiden 
Monarchen bei der Rückkehr des Prinz-Regenten und bei der Hinreiſe 
des Kaiſers an einem Grenzorte einander begegnen. 

In dem an den Kaiſer Franz Joſeph erlaſſenen Einladungsſchrei⸗ 
ben des Kaiſers Alexander wird der von dem öſterreichiſchen Mo: 
narchen kund gegebene Wunſch einer Begegnung mit dem Kaiſer von 
Rußland ſcharf betont, die Form aber durch die Bemerkung gemildert, 
dieſer Wunſch ſei einem gleichen Verlangen auf Seiten des Kaiſers 
von Rußland begegnet! 

Ob Graf Rechberg den Kaiſer begleiten wird, ob Miniſter über⸗ 
haupt ofſtziell in Warſchau anweſend ſein werden, iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt; man ſcheint im Begriff, darüber Verabredungen zu treffen. 
Es iſt mithin bis jetzt ſo wenig ausgemacht, daß Baron v. Schleinitz 
als daß Graf Rechberg an der Begegnung der Monarchen theilneh⸗ 
men werden. 

Daß der Kaiſer der Franzoſen die Abſicht geäußert habe, die ein 
weitverbreitetes Gerücht ihm unterlegte, iſt in unterrichteten Kreiſen 
völlig unbekannt. Die franzöſiſche Regierung hat nur den Wunſch zu 
erkennen gegeben, daß einige höhere Offiziere der franzöſiſchen Armee 
den Manövern, welche bei Warſchau ſtattfinden werden, beiwohnen 
dürften. Auf dieſen Wunſch iſt man in Petersburg freundlich und 
bereitwillig eingegangen. N . (B.⸗ u. 9.:3.) 

— Die „Oſtd. Poſt“ ſchreibt bezüglich der bevorſtehenden Zuſam⸗ 
menkunft: An Stoff wird es den Miniſtern nicht fehlen. Gerade heut 
lief die Nachricht aus Belgrad ein, daß Fürſt Miloſch geſtorben ſei. 
Daneben gehen allerlei myſteriöſe Nachrichten von Intriguen, welche 
die Thronfolge des Fürſten Michael hindern ſollen. Ja, es heißt ſo⸗ 
gar, daß der alte Miloſch ſchon ſeit längerer Zeit todt ſei, daß man 
aber den Tod verheimlicht habe, eben um die gehörigen Vor⸗ 
bereitungen für die Thronfolge zu ſichern, da die Partei Karageorgewitſch 
ſich bedeutend mache. Jedenfalls bereitet ſich in Serbien etwas vor, 
was die Kabinette von St. Petersburg, Wien, Paris und Konſtan⸗ 
tinopel wieder beſchäftigen wird. 


Es liegen uns jetzt die Depeſchen vor, welche darüber b 


= ſunden Menſchenverſtand ganz auf den Kopf zu ſtellen. 


Berlin, 19. Sept. [Die Zolleinigung mit Oeſterreich.] 
Die „Köln. Z.“ veröffentlicht das Memorandum, in welchem Oeſter⸗ 
reich den Zuſammentritt einer Konferenz mit den Zollvereinsſtaaten be⸗ 
antragt hat. 

Art. 3 des Vertrages vom 19. RE 1853 ſtipulirt nämlich den Zu: 
ſammentritt von Kommiſſarien, welche ſich über weitere dem Geſichtspunkte 
„des freien Eingangs roher Naturerzeugniſſe und des gegen ermäßigte Zoll⸗ 
ſätze zu geſtattenden Eingangs gewerblicher Erzeugniſſe“ beider Gebiete ent⸗ 
ſprechende Verkehrs⸗Erleichterungen einigen ſollten. Dieſe Grundlage der 
Verhandlungen giebt Oeſterreich jetzt in dem Memorandum auf und verlangt 
die Eröffnung von Unterhandlungen auf Grund des Art. 25 jenes Vertra- 

es. Der Art. 25 beſtimmt nämlich: „Es werden im Jahre 1860 Kommiſ⸗ 
arien der kontrahirenden Staaten zuſammentreten, um über eine Zolleini⸗ 
ung, oder, falls eine ſolche Einigung noch nicht zu Stande gebracht werden 
önnte, über weitergehende, als die am 1. Januar 1854 eintretenden und 
durch die im Art. 3 erwähnten kommiſſariſchen Verhandlungen nachträglich 
feſtzuſtellenden Verkehrs⸗Erleichterungen und über möglichſte Annäherung und 
Gleichſtellung der beiderſeitigen Zolltarife zu unterhandeln.“ Oeſterreich wird 
aus mancherlei Gründen ſchwerlich daran denken, eine Unterhandlung wegen 
änzlicher Zollvereinigung jetzt ernſtlich aufzunehmen. Die ſeinerſeits beab⸗ 
ſichtigten Unterhandlungen beziehen ſich alſo auf neue Verkehrs⸗Erleichterun⸗ 
gen, wobei es, neben Aufhebung der Durchfuhrzölle, wohl vorzugsweiſe die 
Ermäßigung des Vereinszolles für öſterreichiſche Weine in Ausſicht nehmen 
wird, ferner auf möglicht Gleichſtellung beider Tarife. Auf dieſe letztere 
Abſicht kann Preußen unmöglich eingehen, da es nach Lage der Verhältniſſe 
nicht die Abſicht haben kann, eine DI lan überhaupt und am wenigſten 
auf Grund der gegenwärtig beide Tarife beherrſchenden Prinzipien vorzube⸗ 
reiten, und da die Reformen des Zolltarifs, welche es in finanziellem wie 
wirthſchaftlichem Intereſſe anzuſtreben hat, weit über das Maß hinausgehen, 
is zu welchem Oeſterreich folgen könnte. Wünſchenswerth wäre es, wenn 
5 — Preußens volle Klarheit ſeiner Stellung zu dieſer Angelegen⸗ 
eit gäbe. 

In Betreff der Verhandlungen über einen Handels vertrag zwi⸗ 
ſchen dem Zollverein und Frankreich ſchreibt man der „Köln. Z.“ 
von hier: „Es ſind ins Einzelne gehende Vorſchläge von franzöſiſcher 
Seite bekanntlich bis jetzt nicht erfolgt. Dieſelben ſind auch, obgleich 
den Zeitungen zufolge faſt alle Zollvereins-Regierungen Preußen zu den 
Unterhandlungen ermächtigt haben, vor Ende November ſchwerlich zu 
erwarten. 
die ſpeziellen Arrangements mit England, die in Folge des Vertrages 
vom 23. Januar abzuſchließen ſind, feſtzuſtellen. Die Herabſetzung der 
franzöſiſchen Zölle iſt für die einzelnen Poſten des Tarifs in ſogenann⸗ 
ten ſpezifiſchen Taxen zu beſtimmen. Die betreffende pariſer Kommiſ⸗ 
ſion wird dieſe ſchwierige Arbeit vorausſichtlich erſt im November been⸗ 
digt haben, und die eventuell an die anderen Staaten zu richtenden 
Vorſchläge ſind vorher nicht leicht zu gewärtigen.“ 

Berlin, 19. Sept. [Das Verhältniß zu Turin. — 
Rußland und Oeſterreich.] Den „Hamb. Nachr.“ wird von 
hier geſchrieben: „Das Verfahren der Regierung in Turin begegnet 
hie und da einer nicht ganz richtigen Auffaſſung. Ein förmlicher Pro- 
teſt iſt wenigſtens nicht ſeitens ſämmtlicher Regierungen erfolgt. Man 
geht mit der Bezeichnung wohl etwas zu weit. Sehr dringende Vor⸗ 
ſtellungen find allerdings erhoben worden. — Die öffentliche Stimmung 
in Rußland iſt einem öſterreichiſchen Bündniß noch immer ſehr abge⸗ 
neigt. Selbſt die ruſſiſche Regierung kann einer ſolchen nicht mehr 
unbedingt entgegentreten. In Petersburg iſt in der Geſellſchaft alle 
Welt für Garibaldi. Auch dieſer Geſichtspunkt wird ins Auge zu 
faſſen ſein, wenn man die ohnehin ziemlich geringen Chancen einer 
ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Allianz veranſchlagt, welche an die bevorſtehende 
Zuſammenkunft der beiden Kaiſer anknüpfen könnte. 

* We „Die „Spenerſche Zeitung“ beginnt heut eine Po⸗ 
lemik gegen die „Nationalzeitung“ wegen des geſtrigen Leitartikels, den wir 
im Auszuge wiedergegeben haben; ſie erhält aber dafür eine nicht ſanfte 
Zurechtweiſung von der „Volkszeitung“, die ihr geradezu ſagt, daß ſie, die 
„Spenerſche“, in tiefer Conſequenz ihrer Denkweiſe im Stande iſt, den ge⸗ 
j ; j u ſt „In ihrem Tiefſinn 
fordert fie, fährt die „Volkszeitung“ fort, daß die preußiſche Regierung in 
vollſter Feindſeligkeit gegen Sardinien auftrete! — Wenn Menſchenkinder ge⸗ 
wöhnlichen Gehirns meinen, daß dadurch ganz Italien erſt recht in die 
Arme 1 gejagt werde, ſo ruft ſie: nein! — Dadurch wird nach 
ihrem Geiſtesblitz „die widerſtandsfähige Selbſtſtändigkeit Italiens“ gegen 
Frankreich gerettet. — Der widerſtandsfähige Franz II. ohne Armee wird 
unſer Verbündeter, und mit dieſem und dem tiefen Geiſt der „Spenerſchen 
Zeitung“ iſt Deutſchland gerettet! — Wir erlauben uns, ſchließt die „Volks- 
Zeitung“, auf dieſes geiſtige Phänomen hinzumeiien, in der Hoffnung, daß 
wir noch zeitig genug die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher⸗Verſammlung 
in Königsberg auf dieſe durchaus originellen Hirnerſcheinungen erregen, 
und wollen wir nur zur näheren Würdigung noch hinzufügen, daß hier 
keineswegs eine vorübergehende ſonſt im thieriſchen Magnetismus ans Tages⸗ 
licht tretende Hellſeherei während des Halbſchlummers vorliegt, ſondern daß 
dieſer überſchliffene Geiſtesſcharfſinn dauernder Natur it und Tag für Tag 
ſich kund giebt, während ſonſtige Zeichen äußerer Gewalt zu fehlen feinen! 
— Die „Schleſ. Ztg.“ erinnert daran, daß die öſterreichiſche Fremdherrſchaft 
in Italien unzweifelhaft eine deutſche Herrſchaft iſt, und daß — wir citi⸗ 
ren hier wörtlich — „ihre Fehler auch unſere gemeinſamen deutſchen 


Fehler ſind, die wir übrigen Deutſchen nur deshalb nicht begangen haben, 


weil wir keine Veranlaſſung dazu hatten, und daß die Geſchichte jelbit die 
Fehler des öſterreichiſchen Regiments in Italien nicht allein auf 
die Rechnung des habsburgiſchen Syſtems, ſondern überhaupt auf die Deutſch⸗ 
lands ſchreiben wird.“ Nun in der That, weiter kann man die Vertheidi⸗ 
ung des öſterreichiſchen Syſtems zur Schmach Deutſchlands nicht gut trei⸗ 
en. Alſo andere deutſche Regierungen würden das natürliche Gefühl für 
Erhaltung der Nationalität eben ſo mit dem Corporalſtock unterdrückt und 
Frauen eben jo haben peitſchen laſſen, wie die öͤſterreichiſche, wenn fie nur 
die Veranlaſſung gehabt hätten. Blos dieſe hat ihnen gefehlt, ſonſt hätten 
fie gerade fo ſchlecht regiert, wie Oeſterreich, und natürlich die Italiener — 
ſtatt fig durch eine nationale Verwaltung zu gewinnen — eben fo oft zur 
verzweifeltſten Gegenwehr getrieben wie * Das Beiſpiel der milden 
und nach beiden Seiten hin gerechten Regierung Preußens in Poſen lag 
nahe, aber die Heranziehung dieſes Beiſpiels wäre ja der ſchärfſte Tadel 
gegen das öſterreichiſche Regiment in Italien geweſen. — Ein Troſt iſt nun 
doch der „Kreuzzeitung“ geworden; die Truppen Lamoriciere'S find zwar 
beſiegt, aber ſie haben ſich wenigſtens geſchlagen: das — ſchreibt ſie — 
„erfüllt uns mit Freude, wenn auch nicht mit Seer auf einen glüdli- 
chen Ausgang. Die Gegner der Revolution ſind ſehr beſcheiden geworden, 
und fie haben Urſache dazu; denn fie haben ſeit Jahren nur die Siege der 
Revolution zu berichten gehabt; — es ſind aber eben nur die Perſonen, die 
beſiegt wurden, das Princip der Legitimität iſt unbeſiegt, und wenn es nur 


erſt wieder Leute giebt, die ſich für das Princip ſchlagen, ſo kann es am 
endlichen Siege nicht fehlen.“ Alſo — das Ende vom Liede — Franz II. 
muß wieder nach Neapel! Vorher aber wünſcht die mitleidige „Kreuz⸗ 


eitung“, „daß dem unglücklichen jungen Könige noch eine Gelegenheit ge: 


oten werde, ſich zu ſchlagen für feine Krone und nöthigenfalls zu fterben ' 
für ſein gutes Recht.“ Wie es aber ſcheint, denkt der „junge unglüdliche“ 


Man hat nämlich in Paris eine Kommiſſion ernannt, um 
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König: o das Leben iſt doch ſchön! zumal mit 30 Mill. Dukati auch das 
Unglück nicht jo groß iſt. DER, \ 

Buckau, 19. Septbr. [Für Gewerbefreiheit.] In der geſtrigen 
Bürgerverſammlung wurde von den etwa 100 Anweſenden, wobei 55 Hand⸗ 
werker, die einſtimmige Erklärung abgegeben, daß die entwickelten Anſichten 
und Beſchlüſſe des „Preußiſchen Handwerkertages“ nicht als der Ausdruck 
der Majorität des preußiſchen Gewerbeſtandes zu betrachten ſeien, und be⸗ 
ſchloſſen, durch alle geſetzlichen Mittel, durch Petitionen an das Abgeord⸗ 
netenhaus, durch die Preſſe und die öffentliche Meinung für volle Gewerbe⸗ 
freiheit und volle Freizügigkeit in ganz Deutſchland, ohne irgend welches An⸗ 
zugsgeld mit allen Kräften zu wirken. Dem Herrn Schulte in Potsdam 

wurde auf Antrag eines Mitgliedes der Dank der Verſammlung für ſein 
muthiges Einſtehen für die Gewerbefreiheit votirt. (Magd. 3.) 

Deutſchland. 

Leipzig, 20. Septbr. [Piemont und Frankreich in der 
Abtretungsfrage.] Die „D. A. 3.“ ſchreibt: Als am zweiten 
Sitzungstage des deutſchen Nationalvereins in Koburg, am 5. Sept., 
die italieniſche Frage verhandelt wurde, ward in der Verſammlung ſelbſt 
die Nachricht verbreitet, daß laut telegraphiſcher Depeſche das Abkom⸗ 
men einer neuen Territorialabtretung von Seiten Piemonts an Frank- 
reich außer Zweifel geſetzt ſei. Profeſſor Giacomo Lignana aus Bo: 
logna, Mitglied des italieniſchen Parlaments, welcher der Verſammlung 
beiwohnte und die Erklärung gab, daß von einer weitern Abtretung 
an Frankreich keine Rede mehr ſein könne, fühlte ſich durch jene an⸗ 
gebliche Nachricht betroffen, und richtete darum ſofort an den ſardini⸗ 
ſchen Geſandten in Paris, Herrn Nigra, auf telegraphiſchem Wege die 
Frage, wie es ſich in Wahrheit in dieſer Angelegenheit verhalte. Nach 
einigen Stunden, aber ſchon zu ſpät, um der Verſammlung noch Mit⸗ 
theilung davon machen zu können, erklärte ihm ein Telegramm des Ge⸗ 
ſandten, daß die Nachricht von einem neuen Ceſſionsvertrage eine reine 
Erfindung ſei. Einige Tage fpäter aber erhielt Herr Lignana von dem 
Geſandten Nigra ein Schreiben, in welchem derſelbe mit Vorwiſſen und 
unter Ermächtigung des Grafen Cavour nicht nur das Beſtehen eines 
ſolchen Vertrags, ſondern auch zugleich die Möglichkeit jeder fernern 
Länderceſſion an Frankreich kategoriſch zurückwies. Wir ſind in den 
Stand geſetzt, dieſes Schreiben zu veröffentlichen; es lautet in deutſcher 
Ueberſetzung: x 

Ich habe dem Grafen Cavour Deine geſtrige Depeſche mitgetheilt. Der⸗ 
ſelbe ermächtigt mich, in ſeinem Namen und in der formellſten Weiſe die in 
Europa verbreitete abſurde Nachricht zu widerlegen, als beſtehe zwiſchen den 

Kabineten von Turin und Paris eine geheime Convention, die eine neue 
Gebietsceſſion von Seiten Sardiniens an Frankreich zum Zweck habe. Die 
Worte des Grafen Cavour, des erſten Minſſters Sr. Maj. des Königs Victor 
Emanuel, haben Autorität genug, als daß ich noch eine andere Verſicherung 
binzuzufügen brauchte; aber wenn Du glaubſt, daß nach einer ſolchen Beſtä⸗ 
tigung meine eigene Erklärung noch einen Werth haben könnte, ſo will ich 
fie Dir hiermit in der vollſtaͤndigſten und beſtimmnteſten Weiſe geben. In 
meiner vormaligen Stellung im Miniſterium des Auswärtigen zu Turin 
und in meiner gegenwärtigen Eigenſchaft als Geſandter König Victor Ema⸗ 
nuel's beim Kaiſer Napoleon war ich berufen, ſeit dem Krimkriege an allen 
Verhandlungen theilzunehmen, die ſich auf die italieniſche Frage bezogen ha⸗ 
ben. Nun ſage ich Dir mit voller Beſtimmtheit, daß in dieſen Verhandlun⸗ 
gen niemals von einer andern Ceſſion die Rede geweſen iſt als von der von 
Savoyen und von Nizza. Wer das Gegentheil davon behauptet, verleumdet 
zugleich den Kaiſer Napoleon, den König Victor Emanuel und ſeinen hoch⸗ 
achtbaren Miniſter. Die neuen Stipulationen, die angeblich beſtehen ſollen, 
ſind nichts als ein Machwerk der Feinde Italiens, und die Schriftſtücke, die 
man darüber in Europa in Umlauf geſetzt hat, ſind untergeſchoben und ab⸗ 
jurd. Uebrigens wirſt Du meine perſönliche Ueberzeugung kennen und wirft 
es glauben, wenn ich Dir erkläre, daß ich nie eine Regierung vertreten 
würde, in deren politiſchem Programm die Ceſſion auch nur noch des klein⸗ 
ſten Stücks italieniſchen Landes enthalten wäre. Dein Freund 
Paris, 13. Sept. Conſtantino Nigra, Geſandter in Paris. 

Ueber die Authentieität dieſer unter den gegenwärtigen Umſtänden 
wichtigen Erklärung, von der Herr Lignana zugleich ermächtigt worden, 
beliebigen Gebrauch zu machen, beſteht kein Zweifel, da ſie uns im 
Original vorgelegen hat. Sie widerlegt insbeſondere auch die Mitthei⸗ 
lung der „Times“, wonach vor einigen Tagen zwiſchen Turin und 
Paris alles durch eine weitere Territorialabtretung an Frankreich arran⸗ 
girt worden ſein ſollte. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 18. Sept. [Freiſprechung.] Durch 
Miniſterialreſtript vom 23. März d. J. hatte die däniſche Regierung bekannt⸗ 
lich allen Behörden des Herzogthums Schleswig aufgegeben, gegen diejeni⸗ 
gen Mitglieder der ſchleswigſchen Ständeverſammlung, welche ſich irgend wie 
einer Verbreitung der bekannten von den 26 deutſchen Mitgliedern der ſchles⸗ 
wigſchen Ständeverſammlung unterzeichneten Adreſſe an den König ſchuldig 
gemacht haben ſollten, ein Criminalverfahren einzuleiten. Zum großen Leid⸗ 
weſen der däniſchen Regierung konnte indeſſen trotz aller polizeilichen Spio⸗ 
nage nur gegen ein einziges Mitglied der Ständeverſammlung, den Hufner 
Hinrichſen von Meyn (in Tarup als Hufner anſäßig) Grund zur Anſchul⸗ 
digung, die Adreſſe außerhalb der Staͤndeverſammlung verbreitet zu haben, 
gefunden werden; natürlich wurde gegen denſelben die Anklage erhoben. 
Der Prozeß hat indeſſen einen für die däniſche Regierung ſehr kläglichen 
und beſchämenden Ausgang genommen. Schon in der erſten Inſtanz näm⸗ 
lich wurde gegen den betreffenden Abgeordneten lediglich auf eine Geldſtrafe 
und Erſtattung der Unterſuchungskoſten erkannt; der Oberſachwalter glaubte 
wahrſcheinlich das Anſehen der däniſchen Regierung retten zu müſſen und 
ſuchte daher beim Appellationsgerichte eine Verſchärfung des Urtheils nach. 
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Statt deſſen iſt aber die völlige Freiſprechung des Abgeordneten Hinrichſen 
erfolgt. . 
Das alſo iſt das Reſultat jenes vielberufenen und von der däniſchen 
Preſſe mit ſolchem Jubel begrüßten Miniſterialreſkripts vom 23. März! Es 
gereicht ſicher ſowohl dem Oberſachwalter wie dem Miniſter für Schleswig 
nicht eben zur Ehre, daß ſie ſich erſt vom Appellationsgericht ſagen laſſen 
müſſen, daß in der Verbreitung einer Adreſſe, die durch kein Verbot unter⸗ 
ſagt war, an und für ſich nichts Unerlaubtes gefunden werden könne. — 
Zu bemerken iſt noch, daß auch die ganze Anklage gegen den Buchhändler 
Dr. Heiberg in Schleswig lediglich darauf hinausläuft, daß ihm eine Ver⸗ 
breitung der in Rede ſtehenden Adreſſe Schuld gegeben wird. Und auf dieſe 
Anſchuldigung hin, die, wenn ſie wirklich als vollkommen erwieſen anzuſe⸗ 
hen wäre, nach dem vorſtehend mitgetheilten Urtheile des Appellationsge⸗ 
richts auch nicht die geringſte Strafe gegen Dr. Heiberg nach ſich ziehen 
dürfte, plagt und maltraitirt der Polizeimeiſter Jörgenſen den Genannten 
bereits ſeit einem halben Jahre in ſo nichtswürdiger Weiſe, daß der ge⸗ 
ſchäftliche Ruin des Dr. Heiberg bereits als vollendet anzuſehen iſt. 


5 (Magdeb. 3.) 
Oeſterrei ch. 
Wien, 20. Sept. [Reichsrath. — Truppenausmarſch.] 


Morgen finden im Reichsrathe die Berathungen über die Schluß: 


anträge des Majoritäts- und Minoritäts-Votums ſlatt. Der vom 
Grafen Hartig ausgegangene Einigungsverſuch hat zu keinem Ergebniß 
geführt. Das Miniſterium wird ſich wahrſcheinlich auf Seite der 
Majorität wenden, den Ungarn alle möglichen Conceſſionen gewäh⸗ 
ren und ihnen zur Wiederherſtellung ihrer vormärzlichen Verfaſſung 
behiflich ſein. Den übrigen Provinzen wird ſtändiſche Vertretung be⸗ 
willigt werden. Auf dieſe Art wird zugleich einem Eide auf die Ver⸗ 
faſſung aus dem Wege gegangen. — Zur Erklärung der unaufhor⸗ 
lichen Panique an der Börfe, muß man die unzähligen Gerüchte in 
Betracht ziehen, die hier fortwährend auftauchen und geglaubt werden. 
So wußte man in den letzten Tagen ganz beſtimmt, daß Garibaldi 
ermordet worden, eine neue Anleihe beabſichtigt würde u. ſ. w. Beim 
Militär⸗Transporthauſe wurden geſtern, um den Andrang der Neugie⸗ 
rigen, die ſich ſchon Nachmittags dort ſammelten, abzuwehren, verdop: 
pelte Wachpoſten aufgeſtellt. Am Abende zogen die von hier abgehen⸗ 
den Truppen jubelnd und ſingend durch die Joſephſtädter Kaiſergaſſe 
nach dem Bahnhofe. 

Wien, 19. Septbr. [Zur Tages⸗Chronik.] Se. Majeftät 
der Kaiſer hat beſtimmt, daß den bei den Bundesbeſatzungstruppen in 
Deutſchland eingetheilten, in der Rubrik Gage ſtehenden Individuen die 
Garniſonszulage in dem alten Ausmaße, nämlich mit der Hälfte der 
im Gebühren⸗Reglement vom Jahre 1858 ſyſtemiſirten Feldzulage zu 
belaſſen ſei. — Einem hohen Erlaſſe zufolge iſt die Anſchaffung der 
Militärwäſche aus Baumwollſtoffen im Antrage. Die wiener Handels⸗ 
kammer hat dem Armee⸗Ober⸗Commando den Vorſchlag gemacht, den 
Bedarf der Armee an Kleidern und Wäſche durch die Privatinduſtrie, 
anſtatt in eigener Regie erzeugen zu laſſen. 

— Baron Brenner, welcher ſich in Mailand befand, um die 
den Monte betreffenden Angelegenheiten zwiſchen Oeſterreich und Pie⸗ 
mont zu regeln, hat, ſeine Miſſion daſelbſt vollſtändig gelöſt und die 
bezüglichen unterzeichneten Dokumente hierher gebracht. — Die in 
Trieſt mit Beſchlag belegten drei Kiſten mit Gewehren gehören dem 
Schweizer-Hauſe Blumer in Ancona, und ſind irrigerweiſe nach Trieſt 
gebracht worden. 

— Trieſter Blätter vom 18. melden, daß die öͤſterreich. Flotte ſich 
im Hafen von Liſſa concentriren, Se. kaiſ. Hoheit der Erzherzog Fer⸗ 
dinand Max das Commando übernehmen und ſein Schiff die Admi⸗ 
ralsflagge tragen werde. f ' 

— Mit Bezug auf die der mailänder „Perſeveranza“ entlehnte 
Mittheilung aus Udine, daß in einer der letzten Nächte ein Attentat 
auf das Leben des dortigen Polizeichefs, Herrn Cäſar Beretto, mit⸗ 
telſt eines Stilets verſucht worden und der Stoß ſo heftig geweſen ſei, 
daß Herr B. lebensgefährlich darniederliege, ſagt die „Wiener Ztg.“: 
„Es liegt uns ein Telegramm aus Venedig, 18. d. M., vor, wonach, 
einem Berichte aus Udine zufolge, Herr Beretta am 7. d. M., wäh⸗ 
rend er dienſtlich beſchäftigt war, einen Fehltritt gemacht und ſich dabei 
den Fuß beſchädigt hat. Er hütet das Bett, und der kleine Unfall, 
der ihn betroffen, hat wahrſcheinlich der „Perſeveranza“ den Anlaß zu 
ihrer Attentatserzählung gegeben.“ . 

— Die „Köln. Ztg.“ ließ ſich neulich aus Wien berichten: „daß 
ſammtliche in Italien und im Küſtenlande dislocirten kaiſerl. Truppen 
auf den Kriegsfuß geſetzt wurden und die Beurlaubten einberufen wer⸗ 
den.“ Dieſe Mittheilung iſt unrichtig, Nach eingeholter genauer Er⸗ 
kundigung iſt bis jetzt kein Truppenkörper der öſterreichiſchen Armee, 
weder in Italien noch in den übrigen Provinzen der Monarchie auf 
den Kriegsfuß geſetzt worden. Die obige Angabe ſcheint auf einer 
falſchen Auffaſſung der angeordneten Erhöhung des Locoſtandes zu be: 
ruhen, welche bei einzelnen Regimentern durch Einberufung eines Theiles 
der Urlauber bewirkt wurde. Dieſe Maßregel findet zunächſt darin 
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ihre Erklärung, daß heuer keine Rekrutirung ſtattfand, und der größere 
Locobedarf für den Garniſonsdienſt deshalb durch theilweiſe Einbe⸗ 
rufung der Beurlaubten gedeckt werden mußte. (Oeſtr. Z.) 

Prag, 12. Septbr. [Pro vinzial⸗Concil.] Am 9. Septbr. 
wurde das Provinzial⸗Coneil eröffnet und deſſen Beginn der Stadt 
durch das Läuten aller Glocken verkündet. Den Zweck des Concils 
kennt man nicht, und von den Verhandlungen dürfte vor der Hand 
nichts in die Oeffentlichkeit gelangen, denn dieſelben finden bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren ſtatt und die Mitglieder haben Schweigen gelobt. 
Jedenfalls iſt der Zeitpunkt für die Synode nicht gut gewählt, und 
wenn dieſelbe im vorigen Jahre infolge der Zeitereigniſſe verſchoben 
worden, ſo wäre heuer, wo die Ereigniſſe weiter vorgeſchritten, deſto 
mehr Grund geweſen, ſie zu vertagen. Der Regierung kann es keines⸗ 
wegs angenehm ſein, wenn das Volk jetzt in ſolcher Weiſe auf das 
geiftlihe Regiment aufmerkſam gemacht wird. 


Italien. 


[Vom Kriegsſchauplatze in den römiſchen Provinzen.] 
Während die Piemonteſen von Perugia und Urbino aus rechts bei 
Spoleto vorbei gegen Ancona marſchirten, war General Lamoriciere, 
dem man nach den letzten Nachrichten der „Patrie“ noch die Abſicht 
zutraute, ſich ins Neapolitaniſche zu werfen und ſeine Vereinigung mit 
den in Gaeta und Capua ſtehenden königlichen Truppen zu bewirken, 
mit 9000 Mann Elitetruppen aus Spoleto aufgebrochen, um Ancona 
noch vorher zu erreichen. Sein Heer war in zwei Corps getheilt, 
von denen er ſelbſt das erſte, General Pimodan das zweite kom⸗ 
mandirte. Das erſte hatte am 15. ſchon in Eilmärfhen Macerata 
erreicht, das zweite folgte in engem Anſchluß; von Sinigaglia aus 
hatte ſich auch die Kanzlerſche Kolonne auf Ancona zurückgezogen. 
Lamoriciere fand indeſſen die Piemonteſen vor Ancona ſchon in den 
feſten Stellungen von Torri di Jeſi, Oſimo und Kaſtell Fidardo. 
Am 18. war auch die ſardiniſch-neapolitaniſche Flotte unter Admiral 
Perſano vor Ancona erſchienen. Perſano hatte feine Flagge auf der 
Fregatte „Victor Emanuel“ aufgehißt und war mit derſelben an der 
Spitze des Geſchwaders bis 1100 Meter von der Citadelle vor Anker 
gegangen. Das Feuer wurde demnächſt von der Land: und Seeſeite 
aus eröffnet. 

In Ancona ſelbſt war man vom 15. ab in völliger Kriegsbe⸗ 
reitſchaft. An jenem Tage hatte man die Botſchaft Lamoricieres von 
der bevorſtehenden Ankunft Goyons in Rom erhalten. Der päpftliche 
Obergeneral ſtellte die Sache, dem „Giornale di Roma“ folgend, ſo 
dar, als ob Goyon ſofort gegen die Piemonteſen ins Feld rücken würde, 
und um den Muth ſeiner Truppen und der Bewohner von Ancona zu 
ſtärken, hatte er die Zahl der zu erwartenden Franzoſen nahezu ver⸗ 
dreifacht, nämlich „auf 25,000 Mann mit 48 Feuerſchlünden“ ange⸗ 
geben. Der Civil⸗ und Militärgouverneur von Ancona, Graf Quatre⸗ 
barbes, traf nun nachdrücklichſte Maßregeln. Mittelſt Bekanntma⸗ 
chung vom 15. erging die Aufforderung, jede Art von Feuer⸗ oder 
Stichwaffe binnen 24 Stunden abzuliefern, widrigenfalls die geſetzliche 
Strafe in Anwendung gebracht werden ſollte. „Die Stadtthore, ſo 
wurde weiter dekretirt, bleiben von 6 Uhr Früh bis zum Kanonen⸗ 
ſchuſſe Abends geöffnet. Die kleinen Pforten werden um 4 Uhr Früh 
geöffnet und um 11 Uhr Abends geſchloſſen. Für den Fall eines An⸗ 
griffes müſſen die Bürger auf den erſten Kanonenſchuß ſich in die 
Wohnungen zurückziehen, die Fenſter ſchließen, aber die Jalouſten offen 
halten; Zuſammenrottungen ſind verboten und die Gendarmerie iſt be⸗ 
auftragt, ſie zu zerſtreuen; Widerſtrebende werden verhaftet.“ Endlich 
erließ Graf Quartrebarbes am 15. noch folgende Proklamation: 

„Anconitaner! Der Einfall in die Marken ohne eine Kriegserklärung, 
die blutige Belagerung von Peſaro, welches Oberſt Zappi mit 400 gegen 
mehr als 8000 Mann behauptete, das gänzliche Vergeſſen des Völkerrechtes 
und aller unter civiliſirten Nationen geltenden Regeln, machen eine Schlacht 
zwiſchen den päpſtlichen Truppen und der piemonteſiſchen Armee unvermeid⸗ 
lich. General Lamoriciere iſt nicht der Mann, das Verbrechen verletzten 
Rechtes ohne eklatante Rache zu laſſen. Wir In mit Gottes Hilfe ſicher, 
daß der Sieg das gute Recht krönen werde; aber der Sieg ſelbſt iſt ſtets 
blutig. Auf dem Schlachtfelde werden keine Feinde, werden blos Verwun⸗ 
dete ſein. Deshalb iſt es nöthig, in der Dominikaner⸗Kirche ein Spital 
mit wenigſtens vierhundert Betten zu bilden. — Wir laden deshalb alle 
Bewohner von Ancona, welcher Meinung ſie auch angehören, zu einem 
heiligen Wetteifer der Menſchenliebe ein, uns eine oder mehrere Matratzen 
und Kopftiſſen zu leihen, welche mit dem Namen des Eigenthümers bezeich⸗ 
net werden ſollen. Der Name deſſelben mit der Zahl und der Angabe der 
geliehenen Gegenſtände wird von den barmherzigen Schweſtern verzeichnet 
werden, denen das Spital anvertraut wurde, um dieſelben zurückzuſtellen, 
ſobald die Betten wieder frei ſein werden. Wir hoffen, daß dieſe Einla⸗ 
dung bei der vortrefflichen Bevölkerung Gehör finden, und daß dieſelbe die 
Maßregeln erſparen werde, welche ſonſt die Militärbehörde unvermeidlich 
ergreifen würde, deren erſte Pflicht die Sorge für die Verwundeten iſt. 
Ancona, 15. Sept. 1860. Der Civil⸗Kommandant Graf de Quatrebarbes. 

Die Schlacht, welche Graf Quatrebarbes für unvermeidlich hielt, 
iſt nun von Lamoriciere geſchlagen worden, und zwar unter den gün⸗ 
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Franzöſiſche Polizei in Deutfchland*), 

Das hervorragendſte Werkzeug zu Durchführung der namenlofen 
Bedrückungen, welche Frankreich unter Napoleon I. gegen Deutſchland 
ſich erlaubte, bildete die franzöſiſche geheime Polizei. Ihre mächtigſte 
und erfolgreichſte Thätigkeit übte die geheime Polizei im Koͤnigreich 
Weſtfalen, wo der Chevalier Legras de Bercagny als Generaldirektor 
der hohen Polizei fungirte. „Dieſer Bercagny, ein feingebildeter Fran⸗ 
zoſe von umfaſſenden Kenntniſſen, dabei ein ſchoͤner Mann, liebenswür⸗ 
dig, wenn er wollte und von hinreißender Beredtſamkeit, war im hohen 
Grade leidenſchaftlich und daher zu den ärgſten Gewaltſamkeiten geneigt. 
Der deutſchen Sprache nicht mächtig, mußte er ſich auf die franzoͤſi⸗ 
ſchen Rapporte und Ueberſetzungen ſeiner Untergebenen verlaſſen, die 
oft voller Ungenauigkeiten und Entſtellungen waren und daher das Maß 
ſeiner Ungerechtigkeit nur ſteigerten. Er war um ſo furchtbarer, als 
er zur erſten herrſchenden Hoſpartei gehörte und ſich täglich mit dem 
Könige perſönlich beſprach. Zu ſeinem Generalſekretär wählte er einen 
gewiſſen Savagner, der früher bei einem Gerichtshofe in Straßburg 
geſtanden hatte, aber ſeines unordentlichen Lebens wegen entlaſſen war. 
Bald wurde er der Liebling ſeines Chefs, da er unruhigen Geiſtes und 
immer geſchäftig alle Triebfedern der Maſchine in unaufhörlicher Be⸗ 
wegung erhielt und als vollendeter Roue alle Elemente der ſittlichen 
Verkommenheit auszuſpüren und in die Dienſte der hohen Polizei zu 
ziehen wußte. Hierin unterſtützten ihn zwei Subjekte gleichen Schla⸗ 
ges, aber wo möglich noch gemeinerer Natur, der Polizei⸗Inſpektor 
Würtz und der Agent Kroſchky. Jener, obgleich von unangenehmem 
Aeußeren, konnte ſich durch ſein gefälliges Weſen ſehr beliebt machen. 
In ſeiner Miene hatte er ein ſtetes Lächeln, das er gebrauchte, um 
vertrauensvolle Seelen in fein Netz zu locken. . .. Er war es beſon⸗ 
ders, der ſich der Methode bediente, auf die Regierung zu ſchelten, mit 
deutſcher Ehrlichkeit vor den Dienern der Polizei zu warnen, um die 
Menſchen ſicher zu machen. . .. Würtz beging ſogleich Anfangs in ſei⸗ 
nem Poſten ſolche Verbrechen, daß er eingezogen und Faffirt wurde, 
dennoch wurde er wieder als Kommiſſar bei der Polizei in Braun⸗ 
ſchweig angeſtellt, wo er ſich bald allen Redlichen zum Schrecken 
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machte. Kroſchky, urſprünglich Mitglied einer Gaunerbande und als 
ſolches im Gefängniß, fand durch ſeine Konkubine Gnade bei Savagner 
und Anſtellung als Agent der geheimen Polizei. Er zeigte ſich uner⸗ 
ſchöpflich in Berichterſtattungen, die ihm um fo leichter und geläufiger wur⸗ 
den, als er ſehr ſinnreich in Erdichtungen zum Verderben Anderer war. 
Mehr bedurfte es nicht, um Savagner ganz zu gewinnen. Am Ende 
verwickelte ſich aber Kroſchky in ſolche Verbrechen, daß er arretirt und 
kriminell behandelt wurde. ... Er hatte ein unſchuldiges Bürgermäd⸗ 
chen durch teuflifche Liſt zu verführen geſucht.. .. Deshalb und noch 
anderer Streiche wegen verfiel er in Gefängnißſtrafe. Allein Savagner 
verließ ihn nicht und es gelang ihm, ihn wieder in Freiheit zu ſetzen. 
Ganz Kaſſel war erſtaunt und aufgebracht, dieſen Menſchen wieder 
frei und ſogar auf ſeinem vorigen Poſten zu ſehen. Die Bürger, die 
dieſen gerichtlich anerkannten Verbrecher nicht länger in ihrer Mitte 
dulden wollten und konnten, traten zuſammen und bewirkten durch eine 
gemeinſchaftliche Vorſtellung feine Entfernung. ... Ein Kollege und 
Nebenbuhler des Generalſekretärs Savagner war der Schweizer Schalch, 
früher Commis in einer Galanteriewaarenhandlung in Paris, der ſein 
Geſchäft aber mehr, als jener, im großen Style zu behandeln wußte 
und ſich weniger in das ſchmutzige Detail der niederen Region einließ. 
Er ſelbſt genoß ſein Sündenbrodt größtentheils in Unthätigkeit; denn 
er ließ immer nur Andere handeln, ſetzte ſich alsdann zu Gericht, ver⸗ 
dammte oder ſprach frei, band und loͤſte nach Willkür, oder theilte ſich 
in den Raub, den ihm feine dienſtfertigen Geiſter zugeführt hatten... 
Am längſten und liebſten verweilte er in dem Hintergebäude des Hotels 
der Polizei, wo die geheimen Sachen im ſtrengſten Sinne des Worts 
geſchmiedet und betrieben wurden, und deſſen Schwelle kein Fuß eines 
Profanen betreten durfte. Hier beſchäftigte man ſich mit Dechifftiren, 
mit geheimen Beantwortungen, mit Fabrikation von erdichteten Brie⸗ 
fen, die bald von einem reiſenden Kaufmann, bald unmittelbar aus 
London datirt, in dem weſtfäliſchen „Moniteur“ als echt aufgetiſcht 
und aufgedrungen wurden. 

Zur Unterftügung der geheimen Polizei diente vorzugsweiſe das 
neugeſchaffene Inſtitut der weſtfäliſchen Gendarmerie. Sie belief ſich 
— für ein Land von wenig über 2 Mill. Einwohnern — auf 900 


Mann und hatte ſich, ſtatt, wie es die Beſtimmung einer guten Gen⸗ | 
darmerie in andern Ländern ift, mit Funktionen im Intereſſe der öffent: 


lichen Sicherheit, hauptſächlich mit politiſchen Spürdienſten zu befaſſen. 
„So vertheilten ſie z. B. an die Kantonmaires gedruckte Schemata 
zu einer Art von Konduitenliſte für ihre Pflegebefohlenen und Orts⸗ 
Maires, erkundigten ſich ſorgfältig nach den Umſtänden und Geſinnun⸗ 
gen der Landgeiſtlichen, ihren Sitten und ſogar nach dem Inhalt ihrer 
Kanzelvorträge. Außerdem wimmelte es im Lande von geheimen 
Agenten, Spionen, verrätheriſchen Dirnen und Polizeiknechten, die jedes 
nur verdächtig ſcheinende Wort verriethen.“ An der Spitze der Gen⸗ 
darmerie ſtand als Generalinſpektor Oberſt Bongars, der als Oberſt⸗ 
Lieutenant und Maréchal des logis dem König Jerome aus Frank⸗ 
reich gefolgt war. „Dieſer Bongars, ein Mann von hohem, ſtattlichem 
Wuchſe und bedeutungsvollen Zügen, hatte die Verſtellung ſo in ſeiner 
Gewalt, daß ſein Geſicht im ſchlichten bürgerlichen Leben nie ohne 
Anmuth war und ſelbſt zur Stunde der furchtbaren Inquiſition etwas 
Zutrauenerweckendes behielt. Als geborener Franzoſe redete er das 
Deutſche ſehr ſchlecht, d. h. nur gebrochen. Verhöre pflegte er nach 
Fouché's Manier gar nicht anzustellen. Waren die Beſchuldigungen 
fo gut als moͤglich herausgeſtümpert, und war der Verklagte, welcher 
auf die Mittheileng der detaillirten Beſchuldigungen der Ankläger ver⸗ 
gebens hoffte, an der Reihe zu reden, ſo hatte derſelbe gewohnlich 
nichts verſtanden und konnte daher nicht antworten, oder er mußte 
ſchweigen, weil ſich alle nur erdenklichen Anſchuldigungen des Hochver⸗ 
raths, der Spionerie ꝛc. nicht mit einemmale beftreiten ließen. Insge⸗ 
mein ergriff Bongars alsdann, um ſeinem Delinquenten aus der Ver⸗ 
legenheit zu helfen, ſogleich wieder das Wort, um ihn zu verurtheilen. 
Wenn ſein Geldbeutel ſofort aushalf, ſo war der Mann für den Augen⸗ 
blick gerettet, wurde nun aber unter die Surveillance einer geheimen 
Rotte geftellt, welche keinen feiner Schritte unbeachtet ließ. 

Hatte er Männer zur Inquiſition, welche entweder Muth und Ent: 
ſchloſſenheit genug beſaßen, um ſich dreiſt gegen ihn zu erklären, oder 
bei welchen er Geiſtesgegenwart und Kenntniſſe genug vorausſette, um 
wohlbegründete Einwürfe von ihnen erwarten zu müſſen, ſo hielt er 
einen Troß ſeiner Geſellen in der Nähe, welche bald zugegen fein 
mußten, wenn er den Hauptinhalt der Anklage auftiſchte, bald im 
Zimmer auf- und niederſchritten, den Verhafteten ſtreng ins Auge faſſen 
und vom Kopf bis zu den Füßen in dem Augenblicke firiren mußten, 
wo ſeine Vertheidigung beginnen ſollte.“ 


um 


ſtigſten Verhältniſſen, die es erlaubten, mit wahrſcheinlich faſt gleicher 
Truppenmacht die Piemonteſen durch den Ausfall der Beſatzung zwi⸗ 
ſchen zwei Feuer zu nehmen. Dennoch endete ſie mit Lamoricieres 
Niederlage. Es fragt ſich nun, wohin er ſich wenden wird. Er hatte 
bereits in den früheren Kämpfen an 6000 Mann eingebüßt, er hatte 
die Citadelle und das Lager von Spoleto verloren, die genommen 
wurden, ſobald er den Rücken kehrte; er kann nicht nach Ancona 
hinein und müßte, um nach Rom zu gelangen, eine Schlacht gewin⸗ 
nen, er kann auch nicht wohl mehr in das Neapolitaniſche, da die 
Inſurrektion ſich in den Abruzzen ausgebreitet hat, und Teramo, 
Aquila, Avezzano und Tagliacozzo für Victor Emanuel ſich erklärt haben. 

Von der römiſchen Grenze, 9. Sept., wird der „Allg. 
Ztg.“ über die Ereigniſſe im Kirchenſtaate geſchrieben: „Die Nachrich⸗ 
ten aus Citta della Pieve, aus Monteleone, Ficulle und andern Orten 
beſtätigen das Gerücht von aufrühreriſchen Bewegungen in der Provinz 
Orvieto. Die Bewohner an der Grenze, welche von den fabelhaften 
Fortſchritten Garibaldi's hörten, wurden dadurch ſo aufgeregt, daß auch 
ſie die Zügel der Unterthanentreue zerriſſen und unter dem Rufe: 
„Viva Vittorio Emmanuele!“ revoltirten. Die päpſtl. Gensd'armen 
wurden entwaffnet und in Citta della Pieve und Monteleone eine pro: 
viſoriſche Regierung gebildet; auch ging eine Deputation nach Florenz, 
um Schutz und Hilfe zu finden. Die den Quartieren Lamoricière's 
naheliegenden Städte erhoben ſich nicht, aus Furcht vor der angedroh⸗ 
ten Züchtigung. Dieſer General ſammelte ſchnell Truppen im Tiber⸗ 
thal und bei Angeli auf der Straße von Perugia, wo, wie in Orvieto, 
die Garniſon namhaft verſtärkt wurde. Die reichſten Gutsbeſitzer von 
Monteleone und Citta della Pieve ſollen an der Spitze der Bewegung 
ſtehen. In Viterbo fand eine antipäpſtliche Bewegung ſtatt, als die 
Leute von dem vorgeblichen Tagesbefehl des Generals de Noue hörten, 
welcher dem Papſte dieſe Provinz ſichern ſollte. Die jungen Leute 
eilen von allen Seiten herbei, die Zahl der Aufſtändiſchen zu vermeh: 
ren, ſelbſt in Rom ſollen 1500 Freiwillige bereit ſein, zu dieſem Zwecke 
die Stadt zu verlaſſen.“ 


Meſſina, 8. Septbr. [Ein Aktenſtück.] Ich bin der Lage, 
Ihnen folgendes Dokument mittheilen zu können, welches aus dem 
Staatsſekretariat der auswärtigen Angelegenheiten hervorgegangen iſt: 

Hr. G. de Martino, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in Neapel, 
hat durch Circular an die Repräſentanten der auswärtigen Mächte gegen 
jene Akte der Diktatorialregierung von Sicilien proteſtirt, durch welche auf 
der Inſel das Banner des italieniſchen Königreichs aufgepflanzt u. ſ. w. 
wurde. Das allgemeine Parlament von Sieilien erklärte am 13. April 1848 

erdinand II. und ſeine Dynaſtie für des Thrones verluſtig wegen offen⸗ 
arer und wiederholter Verletzung der Grundverträge des Staats, wegen 
tyranniſcher Ausübung der Regierungsgewalt, welche 1815 auf illegale Weiſe 
an Ferdinand III., der ſich ſpäter den J. nannte, dann an ſeinen Sohn 
Franz I., dann an Ferdinand II. gekommen war, endlich wegen des Krieges, 
welchen der letzte mit brutalen Verheerungen und Metzeleien gegen ein Volk 
führte, deſſen Herrſcher zu ſein er prätendirte. Nachdem Ferdinand durch 
einen Akt reiner Gewalt die Regierung Siciliens wieder an ſich geriſſen, 
ſtand er nicht nur nicht ab von feiner Handlungsweiſe, welche ſeine Ab 
ſetzung nach ſich gezogen, ſondern er ſteigerte ſeine ſchlechte Regierung bis 
zur zügellojeften Tyrannei — eine Thaſache, die der ganzen civiliſirten Welt 
bekannt iſt. Franz II., welcher von ſeinem Vater Sicilien nicht von Rechts 
wegen ererben konnte, überkam von ihm die Verbrechen, die für jeden Fall 
ihn unfähig gemacht hätten, den Thron einzunehmen; und er beſiegelte die 
erechte Verdammung ſeiner Dynaſtie durch das Bombardement von Pa⸗ 
ermo, durch brutale Mißhandlungen, Brandſtiftungen, Niedermetzelung 
Wehrloſer und durch die der Soldateska ausdrücklich erlaubte oder anbe⸗ 
fohlene Plünderung. Das öffentliche Recht nun, ſpeziell das Siciliens, fo 
wie das unveränderliche und unveräußerliche Recht der Völker, gaben den 
Sicilianern vollkommene Freiheit, ſich eine se, zu wählen, welche 
ihnen die beſte ſchien, als ſich vor ihre Augen die heilige Pflicht ſtellte, mit 
allen übrigen italieniſchen Völkern ſich zur Reſtauration des großen gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes zu verbinden, ein einziges nationales Banner zu entfal⸗ 
ten, die Schranken, welche Italien theilten und ſchwächten, niederzureißen, 
und jene kleinen Herrſchaften, die entweder mittelmäßig oder traurig, fremd 
oder fremden Intereſſen und Launen unterwürfig waren, aufzuheben. Das 
ſiciliſche Volk ergriff demnach die Waffen, und gab am 4. April l. J. den 
eſten Entſchluß um, ſich an die freien Provinzen Italiens unter dem con 
titutionellen Scepter Victor Emanuels anzuſchließen. Großmüthige Kämpfer 
eilten aus allen Theilen Italiens unter dem Befehl des Helden Joſeph Ga⸗ 
ribaldi's nach der Inſel, um ſie zu befreien, und letzterer nahm im ruhm⸗ 
vollen Namen Victor Emanuels die Diktatur an, welche 0 freiwillig durch 
das einſtimmige Votum der Gemeinden der ganzen Inſel, ſo wie ſie nach 
und nach von den bourboniſchen Waffen befreit wurden, übertragen ward. 
Die Akte des Diktators und Prodiktators, welcher ſein Amt am 22. Juli 
antrat — Akte, gegen welche das bourboniſche Miniſterium zu protejtiven 
ſich für berechtigt hielt, ſetzen die legitime Ausübung einer vom Volk über⸗ 
tragenen Gewalt ein, und nicht „die willkürliche Laune einer fremden Macht“, 
wie der Miniſter de Martino ſchreibt, da er unglücklicherweiſe vergißt, daß 
die Italiener keine Fremden mehr in Italien ſind, wie zu den unſeligen 
Bee jenes Rechts, mit welchem er liebäugelt. Aus biefen Gründen be: 
chloß der Prodiktator in dem heut ab ehaltenen Rath zu erklären, daß die 
Regierung Siciliens den genannten Proteſt als ſchlecht begründet, nichtig 
und nicht exiſtirend betrachtet, und an das Recht der Volker und an das 
Gewiſſen aller Regierungen und civiliſirten Völker appellire. Palermo, den 
4. Septbr. 1860. Der Staatsſekretär M. Amari. 


Die weſtfäliſche Polizei ſtand mit der pariſer in genauer Verbin: 
dung; überdies aber befanden ſich unter den kaſſeler Polizeioffizianten 
mehrere von Frankreich beſoldete Individuen, die von allen Vorfallen⸗ 
heiten am weſtfäliſchen Hofe nach Paris Bericht erſtatten mußten. 
König Jerome erging es mithin nicht beſſer, wie feinen Unterthanen, 
er ſtand wie dieſe unter dem unſichtbaren, aber unwiderſtehlichen Ein⸗ 
fluß der geheimen Polizei ſeines kaiſerlichen Bruders. Eine eigen⸗ 
thümliche Scene mag es geweſen ſein, als er ſelbſt die Entdeckung 
dieſer Thatſache machte. Bei der Rückkehr von einer Reiſe nach 
Paris ließ er die Herren Bongars und Bercagny rufen und gab 
ihnen ſeinen Unwillen darüber zu erkennen, daß regelmäßige Berichte 
über das Leben am kaſſeler Hofe an den Kaiſer erſtattet worden 
ſeien, deren Urheber er in Erfahrung bringen müſſe. Bercagny 
ſpielte den Unwiſſenden, Bongars aber verſprach, den Thäter aus⸗ 
zumitteln, wenn er eine Summe Geldes dazu verwenden dürfte. Es 
wurde genehmigt. Bongars ſchickte einen Emmiſſär nach Paris, dem 
dort durch Beſtechungen gelang, einen Brief aus Kaſſel auf⸗ 
zufangen. Der Verfaſſer war — Savagner, der General- Secre— 
tair der weſtfäliſchen hohen Polizei in ſelbſteigner Perſon, der ſomit 
zugleich Mitglied der geheimen Polizei in Paris war und doppeltes 
f ehalt in Kaſſel und in Paris bezog. Savagner wurde des Landes 
verwieſen, Bercagny mußte ſeine Stelle an Bongars abtreten; doch 
wurde er ſpäter wieder zu Gnaden aufgenommen und kam Anfangs 
als Theater⸗Intendant, dann als Präfekt in Magdeburg wieder in 
Aktivität. 

Das Jahr 1813 machte dieſer Wirthſchaft in der Hauptſache ein 
Ende. Das Königreich Weſtfalen zerfiel und löſte ſich in feine urſprüng⸗ 
lichen Beſtandtheile auf, über welche die legitimen Landesherren die Re⸗ 
gierung wieder übernahmen, Nur in einzelnen von den Franzoſen 
bejegten Feſtungen und größeren Städten erhielt ſich deren Willkürre⸗ 
giment über das Jahr 1813 hinaus. Am härteſten litten darunter 
Hamburg und Magdeburg, wo Davouſt u. Vandamme (2) mit fühllofer 
Grauſamkeit und Rohheit hauſten. Den Leiden beider Städte widmet 
die Schrift beſondere Abſchnitte. Erſt im Frühjahr 1814 wurden ſie, 
Hamburg am 5. Mai und Magdeburg in den Tagen des 16.— 19. 
Mai von den franzöſiſchen Drängern befreit. Noch im April 1814, 
bereits nach Napoleons Fall, erwiderte der Gouverneur von Magde: 
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Meſſina, 9. September. [Die Citadelle.] Geſtern Nacht 
erhielten wir die Nachricht von dem Einzuge Garibaldis in Neapel; 
ſämmtliche Glocken der Stadt wurden gezogen und riefen Alt und 
Jung auf die Straße. Unter Viva Garibaldi zog die Jugend in 
Scharen umher und die kaum einſtudirten Nationallieder hallten kräf⸗ 
tig durch die dunkle Nacht. Mit der Morgendämmerung zog vieles 
Volk an das Ufer, der Citadelle gegenüber und erwartete von Stunde 
zu Stunde die Räumung der Königlichen. General Fabriei begab 
ſich in Perſon zum königlichen Kommandanten, konnte aber zur 
Scunde nichts erreichen, da das Telegramm von Neapel, über Reggio 
kommend, zu unbeſtimmt war: Der Kommandant erwartet alſo ganz 
beſtimmte Nachrichten hierüber, und wird, wenn die völlige Räumung 
der Königlichen ſich beſtätigt, die Schlüſſel übergeben. Ich bin bei⸗ 
nahe gewiß, daß, wenn mein Brief zu Ihnen gelangt, die Feſtungs⸗ 
werke ſchon geräumt und zum Theil demolirt ſind. Durch einen 
Maueranſchlag erging die Aufforderung an das Volk, an der Zerſtö⸗ 
rung der Feſtungswerke mit vereinten Kräften und in Maſſe ſich zu 
betheiligen. Die Soldaten der Citadelle ſcheinen mit Sehnſucht auf 
die Uebergabe zu harren, aber der Kommandant wird nur gezwungen 
der Nothwendigkeit weichen. Dies wird binnen wenigen Tagen erfol- 
gen, beſonders auch durch dein Dekret des Kriegsminiſters Coſenz, 
worin das Kriegsminiſterium den Offizieren jeden Grades ſo wie den 
Soldaten des neapoltaniſchen Heeres anzeigt, daß der Generaldietator 
willens iſt, alle in ihren Graden und Beſitzen zu laſſen. (Schw. M.) 


[Das Kaſtell St. Elmo.] Der Spezial Correſpondent der „Times“ 
ſchreibt aus Neapel vom 11. September: „Einer der intereſſanteſten Gegen⸗ 
ſtände iſt uns jetzt das leicht gewonnene Kaſtell St. Elmo. Die ganze Be⸗ 
völkerung Neapels, die Männer wie die Frauen, wallfahrtet raſtlos zu dem 
Schreine ihrer patriotiſchen Märtyrer. Ich ging geſtern mit einigen Freun⸗ 
den hin. Wir gingen zuerſt durch die Marmorkirche und das Kloſter des 
heiligen Martin, wo unſere rothen Garibaldi⸗Hemden den Mönchen wenig 
Gutes zu bedeuten ſchienen. Sie ſchauten uns an, da wir vorüberſchritten, 
ohne ein Auge von uns zu laſſen; ſie ſelber in weißen Kutten, groß, ſtatt⸗ 
lich, regungslos, daß man ſie für Statuen hätte halten mögen; — gute 
Karthäuſer, die in einem Marmorparadieſe Buße thun, durch ihr Gelübde 
zu ewigem Schweigen gebunden und mit äußerlich ſo ruhiger Miene, als es 
möglich war unter der unverkennbaren Angſt um die ſichtbaren und verbor⸗ 

enen Schätze, die ſie ſeit undenklichen Zeiten hier aufgehäuft. — Von den 
Narmorzellen der Mönche nach den einſamen Kerkern der Opfer von St. 
Elmo iſt der Uebergang nur kurz, aber der Kontraſt iſt ſchrecklich. Die ſtei⸗ 
nernen Stufen führen über ſechs Geſchoſſe hinab und auf jedem Geſchoſſe 
war Raum für etwa 10 der Unglücklichen. Einige ſehr elende Zellen hatten 
Fenſter; da aber der Blick von dem Sage! über das lieblichſte Panorama 
von Land und See ein zu großer Troſt für den einſamen Gefangenen ge⸗ 
weſen wäre, ſo war das Fenſter mit dicken Holzgittern verrammelt, nicht 
um die Flucht zu verhindern, denn nur ein Vogel hätte dies von ſolcher 
Höhe verſuchen können, ſondern um dem Armen die Ausſicht auf die hei⸗ 
mathlichen Auen zu rauben. Auf dem niedrigſten Geſchoß iſt kein Fenſter. 
Durch eine kleine Oeffnung in der Thür ward des Morgens dem Gefange⸗ 
nen etwas Brodt und Waſſec gereicht, die Oeffnung ſchloß ſich wieder und 
Nacht war es wieder um ihn 24 Stunden lang. — Ich will Ihnen von 


— 


„Scheußlichkeiten, die ich geſehen, nicht weiter reden, ich möchte nur noch eben 


der Schießſcharten erwähnen, die jo eingerichtet waren, daß die Schildwachen 
die Gefangenen in ihren Zellen, auch in ihren Betten erſchießen konnten. 
Wie da die Hinrichtungen von Schweizern und ficilianifhen Meuterern im 
Großen betrieben wurden, ohne daß eine Seele eine Ahnung davon hatte, 
— was Alles die Henker, die noch geſtern im Solde des Königs gearbeitet, 
uns heute für unerhörte Scheußlichkeiten, die hier verübt worden, eifrig mit⸗ 
getheilt, werden Sie allmälig aus den Flugſchriften erſehen, deren Gegen: 
ſtand St. Elmo, wie weiland die Baſtille, gewiß werden wird. Ja, die gu⸗ 
ten Neapolitaner brennen vor Ungeduld, von St. Elmo keinen Stein auf 
dem andern zu laſſen. Sie erwarten nur das Wort des Diktators. Es 
dürſte jedoch ein ſchwer Stück Arbeit ſein. Ich ſchritt geſtern auf den obern 
Zinnen umher und ſah, wie die ungeduldigen Bürger die Kanonenungethüme 
zurückſtießen, deren Schlünde auf die gedrängteſten Stadttheile gerichtet wa⸗ 
ren. Welche Feſtung und welcher Schutz für die Stadt! Sie ſcheint ein 
intereſſantes Symbol der ganzen Land: und Seemacht der Bourbonen, we⸗ 
niger als nutzlos gegen den fremden Feind, ausſchließlich und gänzlich nach 
innen gerichtet. x 
— Die „Perſeveranza“ theilt folgendes Document eines Dienſtpro⸗ 
gramms für die bewaffnete Inſurrection von Italien mit: 
„Erſcheinen um zu verſchwinden; die Feinde ohne Unterlaß beläſtigen; 
ſie in Hinterhalte locken, um ſie mit ſicherem Erfolge zu bekämpfen; jede 
mögliche Liſt anwenden, um ſie in ungemächliche Lagen zu verſetzen; ihnen 
keine Raſt bei Tag und Nacht gönnen; ſich der Proviant⸗ und Munitions⸗ 
wagen, des Geldes, des Heeres und der öffentlichen Kaſſen bemächtigen; das 
* der Feinde zu ſchmälern und zu vereiteln: bilden die Grundlage 
der Kriegführung der Inſurgenten, 
Zu dem Ende iſt es nöthig, wohl die Gegenden zu kennen, wo die Feinde 
gehen oder gehen müſſen, um einen raſchen und unbeachteten Rückzug zu 
ermöglichen. Wenn ſie in der Nähe eines Berges erſcheinen oder ſich uns 
auf unwegſamen Pfaden oder gedeckten Straßen nähern, ziehen wir auf der 
andern Seite des Gebirges. 
Würde die Truppe auf dem Rückzuge ermatten, ſo hat ſie in Schluchten 
und 7 zu denen die Zugänge verbarrikadirt werden müſſen, Halt 
zu machen. 
Die Truppe der Inſurgenten marſchirt mit Vor⸗ und Nachhut und mit 
Kundſchaftern an den Singeln. Tab; 

Die Vorhut hat beim Vorrücken, die Nachhut beim Rückzuge ſtark zu fein. 


ſteht. 


v an 


Die Kundſchafter verlaſſen den bedrohten Flügel, um das Terrain dur 
Unterſuchung der Häuſer auszukundſchaften. 2 ; ch 

Die Fei { ; 
Mann gegen ihre Stellung wirft und fie durch Flintenſchüſſe alarmirt, be⸗ 
läſtigt. Man muß ſie in Schluchten locken, wo fie nicht operiren können, 
indem man ihnen falſche Wegweiſer giebt. * a 

Man muß ſie hinterliſten und irre leiten; Familien, die an ihre in der 
feindlichen Armee dienenden Söhne ſchreiben, haben falſche Nachrichten über 
unſere Stellung zu geben, und ſie glauben zu machen, daß wir dort foura⸗ 
giren, wohin wir zu gehen nicht die Abſicht haben. | 

Unfere Märſche werden vorzugsweiſe in der Nacht bewerkſtelligt, denn 
da können ſie wenig ausrichten. - , 

Wenn die Feinde eine Landſchaft beſetzen, jo hat fie die Bevölkerung in 
Maſſen zu verlaſſen, wenn ſie unhaltbar oder die Inſurgenten zu weit zur 
Vertheidigung weg wären; zwei bis drei Tage können die Leute mit ihren 
beſten Habſeligkeiten ſich 5 dem Felde herumtreiben, weil ſie hier von 
den Feinden bewacht werden müſſen, und die Inſurgenten ſich jo möglicher 
Weiſe der Artillerie, Munition, der Ambulanzen und Kaſſen bemächtigen 
können; iſt durch Spione ihre Stellung ausgekundſchaftet und dieſe nicht an⸗ 
greifbar, ſo kann ſich alles in Hecken und Schlupfwinkeln vertheilen; auf ein 

egebenes Zeichen wird dann der Ueberfall mit blanker Waffe ausgeführt. 
Immer müſſen Führer den Angriff leiten, und dieſe müſſen aus den verwe⸗ 
genſten Leuten gewählt werden. Sind die Anführer vernichtet, ſo iſt auch 
die Truppe verloren, und ein Bürger, der harmlos ſeines Weges zieht, er⸗ 
regt keinen Verdacht, daß er einen ſolchen ermorden wolle? 

Während der Nacht und jedesmal, wenn die Inſt 
um zu raſten, ſchließen Füſiliere mit ausgeſtellten Infanteriewachpoſten und 
Kavallerievedetten einen Kreis; ein Theil wechſelt im Patrouillendienſte 
i der Umgegend; ein dritter Theil hat ſtets unter Waffen 
zu bleiben. 

Abends wird die Parole 
eine Contreparole, welche die 
in der Umgegend. — f a 

Dieſe Parolen gehen vom Civilcommiſſär aus, weil ſie für ganze Pro⸗ 
vinzen giltig und von fünf zu fünf Tagen zu wechſeln ſind. 

Potenza, 20. Auguſt 1860. Camillo Boldoni. 

Oberſt der Inſurrectionsarmee. 

[Garibaldi und Cavour.] Es darf nicht mehr bezweifelt wer⸗ 
den, daß zwiſchen Garibaldi und Cavour ein ernſtlicher Zwieſpalt be⸗ 
Pariſer Correſpondenzen der „Nat.⸗Z.“ ſowie der „Preuß. 3.“ 
ſagen darüber Folgendes: „Garibaldi hat geradezu die Entlaſſung 
Cavour's beantragt, und anzuhören gegeben, daß wenn „dieſer diplo⸗ 
matiſche Intrigant“ einmal nicht mehr da wäre, er und der König 
ſich weit leichter verſtändigen würden. Da Victor Emanuel Konflikte 
zwiſchen Italienern um jeden Preis vermeiden möchte, fo iſt er zu einer 
zeitweiligen Opferung ſeines jetzigen Miniſteriums entſchloſſen. Nur 
Frankreichs Einfluß könnte den Grafen Cavour ſchließlich noch halten, 
und wenn ich recht unterrichtet bin, ſind von Nizza aus Anſtrengungen 
in dieſem Sinne gemacht worden.“ 


— Welcher Art der Zwieſpalt zwiſchen den beiden Männern iſt, 
dürfte aus Nachſtehendem erhellen: „Garibaldi iſt ſo ſiegestrunken ge⸗ 
worden, daß die diplomatiſchen Schwierigkeiten weniger als je für ihn 
exiſtiren. Der Kaiſer Napoleon hat vor Kurzem Piemont perſönlich 
vor einem Zuſammenſtoß mit ſeinen Truppen in Rom gewarnt, allein 
ſelbſt dieſe Gefahr leugnet Garibaldi ab, und wenn man ſeinen Plan 
annähme, würde man die franzöſiſche Beſatzungs-Armee einfach zur Neu⸗ 
tralität während des Einrückens ſeiner Freiſchaaren aufzufordern und 
im Weigerungsfalle aus Rom herauszuſchlagen haben. Es verdient 
beſonders bemerkt zu werden, daß Garibaldi dies als eine Art Re—⸗ 
vanche für die 1849 von den Franzoſen erlittene Niederlage betrachten 
würde. Wie ich höre, hat ſich der König deshalb zu einer neuen Mif- 
ſion an Garibaldi entſchloſſen. Sie bezeichnet vielleicht den Gipfelpunkt 
der Macht des Diktators, denn Victor Emanuel ſoll ſich, wenn Gari⸗ 
baldi's Freundſchaft um dieſen Preis iſt, entſchloſſen haben, ſein Mini⸗ 
ſterium zu ändern, d. h. den Grafen Cavour zu entlaſſen. Gleichzeitig 
wäre dem Diktator aber allerdings angedeutet worden, daß, wenn der 
Zwieſpalt zwiſchen ſeiner Politik und der Piemonts andere als blos per⸗ 
ſönliche Gründe hätte, Piemont ſeine Maßregeln danach würde ergrei— 
fen müſſen. So tritt denn das Einſchreiten in den Kirchenſtaat noch 
in ein beſonderes Licht, da es neben dem Zwecke, Nord- und Süd⸗ 
Italien mit einander zu verbinden, auch noch den hat, das Zuſam⸗ 
mentreffen Garibaldi's mit den Franzoſen in Rom zu verhindern. Ich 
glaube, daß Garibaldi's Antwort ſchon ſeit dem 14. d. in Turin ift, 
und daß er ſein Mißtrauen gegen den Grafen Cavour offen ausge⸗ 
ſprochen hat. Die Nachricht von einer Miniſterkriſis in Turin würde 
mich daher nicht überraſchen. Cavour würde, ſelbſt nach ſeinem Aus⸗ 
tritte, nach wie vor der intimſte und maßgebendſte Rath des Königs 
bleiben, denn er allein iſt in alle Geheimniſſe der italieniſchen Ange⸗ 
legenheiten eingeweiht, und jedes piemonteſiſche Miniſterium, an deſſen 
Spitze er nicht ſteht, muß für den Augenblick als eine Art Interregnum 
betrachtet werden. Savoyen und Nizza waren dem Kaiſer längſt zu⸗ 
geſagt, als die Nachfolger Cavour's, waͤhrend ſeiner letzten Abweſen⸗ 
heit, von dem Uebereinkommen noch kein Wort wußten. Ich habe nicht 
ermitteln können, ob es wahr iſt, daß Graf Cavour den Kaiſer in 


ewechſelt, die nur den Führern bekannt iſt, 
achen verſtehen, und ein Lagerſignal für Jene 


burg den Abgeordneten der Bürgerſchaft, welche die Aufbringung eines 
der Stadt Magdeburg angeſonnenen monatlichen Vorſchuſſes von 
100,000 Fres. nach den ertragenen Leiden als eine Unmöglichkeit be⸗ 
zeichneten: „Wenn er ein halbes Dutzend der Widerſpenſtigen würde 
haben hängen laſſen, ſo werde die Herbeiſchaffung wohl moͤglich ſein.“ 


Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt. 


Breslau. Pr der juriſtiſchen Section gab am 19. Septbr. der 
2 Stadtrichter Primker zunächſt eine ausführliche Mittbeilung über Ent⸗ 
De und Bildung des kürzlich zu Berlin abgehaltenen Juriſtentages, 
wozu ſich die Theilnehmer aus allen Gauen Deutſchlands ſo zahlreich einge⸗ 
unden, daß die letzten Anmeldungen aus Berlin, wegen Mangels an Raum, 
nicht mehr hätten angenommen werden können. — Es wurde hervorgeho⸗ 
ben, daß der Austauſch mit großer gegenſeitiger Freundlichkeit ſtattgefunden 
habe. Der gefaßten Beſchlüſſe, worüber bereits die öffentlichen Blätter rede: 
ten, wurde im Weſentlichen gedacht. — Hiernächſt hielt der Hr. Stadtrichter 
Primker einen umfaſſenden Vortrag über der Seelen erhalte mit 
Rückſicht auf das römiſche und deutſche Recht über Societätsverhältniſſe, und 
mit geſchichtlichen Bemerkungen, beſonders aus Italien und Frankreich. — 
Derſelbe entwickelte ſeine Anſichten über das Actien⸗Weſen und die von 
ihm für erforderlich erachteten näheren geſetzlichen Beſtimmungen. Hierbei 
machte er auf die Schwindeleien aufmerkſam, welche vor Jahren in Frank⸗ 
reich ftattgefunden, denen aber durch das Geſetz vom 23. Juli 1856 kräftig 
und erfolgreich begegnet ſei. Er hielt deſſen Berückſichtigung auch in unſern 
Legislativen für angemeſſen. a 

„Ueber das Actien⸗Weſen erfolgten ſeitens mehrerer Anweſenden ver⸗ 
ſchiedene Anſichten, welche zum weitern Austauſch der eee 

und rich. 


Königsberg, 18. September. [Die heutige zweite allgemeine 
Sitzung der Naturforſcher⸗Verſammlung! eröffnete Herr v. Witlich 
mit epi geſchäftlichen Mittheilungen und mit Verleſung des geſtern auf 
telegraphiſchem Wege eingelaufenen Dankes Sr. kgl. Hoh. des Prinz⸗Regen⸗ 
ten für den ihm von der Verſammlung entbotenen Gruß. Die Verſammel⸗ 
ten erhoben ſich geſammt und brachten ein dreimaliges Hoch auf den Prin⸗ 
zen aus. Darauf kam der erſte Gegenftand der „ : Beſchluß 
über den Verſammlungsort für 1861, an die Reihe. Profeſſor Virchow 
ſchlug Speyer in der Pfalz vor, und motivirte ſeinen Ankrag 5 
damit, daß es in der ichen J mehr als je darauf ankomme, du 

eine gemeinſame That u eweiſen, wie auch die deutſche Wiſſenſchaft das 
jenſeikige Rheingebiet als ihre Heimatſtätte anerkenne — und daß ferner 


„ 


dieſe Ortswahl den offenkundigſten Beweis liefern würde, wie Pflege und 
Anbau der Wiſſenſchaft heute nicht mehr wie ſonſt einzig an Univerſitäten 
gebunden ſeien. Die Verſammlung ſchloß ſich dieſer Ausführung an, gin 
auf den Vorſchlag Virchows ein, und ernannte vorſchriftsmäßig die zukünf⸗ 
tigen zwei Geſchaͤftsführer. Die Vorleſung eines ſchönen, philoſophiſch ge⸗ 
haltenen Vortrages „Ueber den Zuſammenhang der wiſſenſchaftlichen und 
religiöfen Naturanſchauung“ von Medizinal⸗Rath Prof. Hirſch aus Königs⸗ 
berg reihete ſich hieran, und wurde um fo aufmerkſamer angehört, als der 
Vorleſer, Dr. Hirſch, Sohn des Verf., mit Präciſion und Ausdruck vortrug. 
Leider war dies nicht der Fall mit Dr. Ule, der „Ueber die Vogel'ſche Er: 
pedition“ unmittelbar daranf ſprach und beinahe eine Stunde lang ſeinen 


Vortrag ausdehnte. Indeß der üble Eindruck wurde bald wieder verwiſcht, 


als Profeſſor Virchow durch allgemeinen Ruf veranlaßt wurde, trotz der 
vorgerückten Zeit, ſeinen auf die Tagesordnung gebrachten Vortrag: „Ueber 
Fortſchritte in der Entwickelung der Humanitäts⸗Anſtalten“ zu halten. Der 
edner ſprach frei, aber mit einer eifteriheft, die ihm mehreremal den 
lauten Beifallruf der Verſammlung einbrachte. Er entwarf ein überſicht⸗ 
liches, aber zugleich klares Bild von der Entſtehung und Entwickelung der 
umanitäts⸗Anſtalten, die ihren Anfang mit Recht in den Hoſpitälern und 
rankenhäuſern hatten, keinesweges aber in der Gegenwart und Zukunft ihren 
Ausgangspunkt darin finden dürfen. Der Redner beleuchtete dies nach allen 
Seiten hin und bewies ſeine Ausſprüche durch unleugbare geſchichtliche That⸗ 
ſachen, und ſprach zum Schluſſe ſeine von der Verſammlung mit Beifall auf⸗ 
genommene Ueberzeugung dahin aus, daß die Humanitäts⸗Anſtalten, deren 
eigentliches Ziel nicht ſowohl in der Kranken-, als vielmehr in der Geſund⸗ 
Dee und Lebensverlängerungs⸗Pflege ift, erſt dann die ihnen entſprechende 
eſtaltung erhalten werden, wenn Aerzte und volkswirthſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaften ſich ernſtlich mit Aufftellung und Anfertigung von genauen ſtatiſti⸗ 
ſchen Verhältniſſen der Lebensdauer, Krankheitsformen und Urſachen der 
aus ihrem Kreiſe Geſchiedenen befaſſen werden. Denn dann erſt wird man 
zur rechten und eigentlichen Erkenntniß der unſerer Kultur unmiberftreitbar 
anhaftenden . gelangen, und ihnen durch die geeigneten Mittel auf 
dem Wege der Wiſſenſchaft und des Geſetzes abheljen können. 

Nach dem Schluſſe der allgemeinen Sitzung fuhren viele der Herren Aerzte 
nach Allenberg, um die dortige Irrenanſtalt in Augenſchein zu nehmen; die 
Herren Geologen und Phyſiker reiſten nach dem Strande, um die Bernſtein⸗ 

ruben und onfeige r fie intereſſante Naturgebilde zu befichtigen. Die 
Reise nach Danzig werden über 300 Perſonen mitmachen. 


»Aus Peſth erhalten wir Nachrichten über den glänzenden Erfolg des Gaſt⸗ 
ſpiels, welches Frau v. Erneſt auf der dortigen Bühne mit Same Eyre 5 
der Waiſe von Lowood eröffnete. Die geſchätzte Künstlerin, welche aus Ger 
ſundheits⸗Rückſichten eine Zeit lang von der Bühne abgetreten war, wird aus 
dem Beifall, welchen ihr feines und durchdachtes Spiel gefunden hat, De 


lich ein dringendes Motiv entnehmen, zu ihrer früheren Lauſbahn zurüdzukehren. = 


Feinde werden durch fortgejehte Tagmärſche, und indem man einige 


Nee Halt machen, 


Ferse 


* 


Nizza geſehen hat. Dagegen war Graf Areſe nicht allein während 
Farini's Beſuch in Chambery anweſend, ſondern er iſt auch in Nizza 
an der Seite Napoleons III. geſehen worden.“ 
Dem „Conſtit.“ ſchreibt man aus Genua, 15. Sept.: „Ich er: 
N fahre ſoeben, daß die famoſe Proklamation Garibaldis an die Palermitaner 
eine Erfindung iſt. — Unſere mobiliſirte Nationalgarde zieht ſo eben 
unter dem Jubel der Bevölkerung ab. Aus Turin ſchreibt man mir, 
der König habe geſtern Ratazzi berufen und ihn zum Eintritt in das 
Miniſterium eingeladen, um gemeinſchaftlich mit Cavour die vorhan⸗ 
denen Gefahren zu bekämpfen. Ratazzi lehnte ab, nicht weil er Ca⸗ 
vour abhold ſei, ſondern weil er ſich von einer ſolchen Fuſion nichts 
Gutes verſpreche. Auch, meinte Ratazzi, ſei es jedenfalls nöthig, daß 
ihm für gewiſſe Fälle Cavours Poſten offen ſtände, beſſer wohl aber, 
er halte ſich ganz zu des Königs Dispoſition in der Reſerve für den 
Fall, daß Cavour zurücktrete. Nach der Audienz bei dem König foll 
Ratazzi eine Unterredung mit Cavour gehabt und beide ſich gegenſeitig 
2 offen ausgeſprochen haben. In der Nacht ſchrieb dann der König 
eeeeinen ſehr pathetifchen Brief an den Kaiſer Napoleon, in dem er die⸗ 
15 ſen als ſeinen beſten Freund beſchwört, Italiens Sache nicht preiszu⸗ 
| geben, und ſich ſelbſt bereit erklärt, bis nach Algier zu kommen, um 
1 ihm perſöͤnlich die geheiligten Motive auseinanderzuſetzen, die ihn zum 
f Wohle der Halbinſel zu den letzten Schritten getrieben haben. Gari⸗ 
has, baldi ſoll den Marquis Pallavicini-Trivulzio berufen haben, um ihm 
in Neapel denſelben Poſten anzuvertrauen, den Depretis in Palermo 
bekleidet.“ 8 
Das „Journal des Debats“ bemerkt zu der Nachricht, daß das 
b 
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ſardiniſche Parlament auf den 2. Oktbr. einberufen werden ſolle: „Es 
iſt mehr als wahrſcheinlich, daß Cavour von den Kammern eklatante 
f Vertrauensbeweiſe verlangen wird, die ihm zu einem, wenn nöͤthigen, 
Mi Widerſtande gegen Garibaldi die moraliſche Kraft verleihen ſollen, und 
{ er wird fie ohne Zweifel erhalten. Der Diktator durfte bis jetzt ohne 
erheblichen Nachtheil ſchwanken, bald nachgeben, bald nicht. Heute iſt 
N er an einem Scheidepunkte angekommen, wo bei einem Wagniſſe, wie 
2 das ſeinige, jede Zögerung ſelbſt den unentſchiedenſten Naturen unmoͤg⸗ 
5 lich wird. Seine Akte tragen augenblicklich ſo ſehr den Stempel der 
Ungewißheit, daß unſer turiner Correſpondent, wenn nicht für feine 

Sache, jo doch für fein kriegeriſches Feuer fürchtet, während unſer Gor: 
reſpondent in Neapel ſich berechtigt hält, ihm einen plötzlichen Ultra- 
4 Conſervatismus vorzuwerfen. Cavour trifft vorſichtig Anſtalten für den 
nahen Tag, wo Garibaldi's Wille ſich vielleicht gegen den ſeinigen 


erhebt.“ a 
Sᷣĩ eh weiz. 
Bern, 17. Sept. [Frankreich und die Schweiz.] Das 
17 „Reuter'ſche Telegraphenbureau“ in London, das offenbar im Bona⸗ 
* partiſtiſchen Sinne arbeitet, hat unter dem 12. d. M. dem Publikum 
0 wieder einmal eine Tendenzlüge aufgetiſcht. Nach ihr ſoll die Schweiz 
7 neuerdings Frankreich ſowohl wie die übrigen Mächte in Kenntniß ges 
A ſetzt haben, daß, „um ihre Neutralität wirklich zu gewährleiſten, zwei 
{ Dinge unerläßlich fein würden, nämlich 1) daß die hinfort Frankreich 
offen ſtehende Simplonſtraße in geeigneter Weiſe geſchützt werde, 2) 
daß der Genfer⸗See durch einen etwa zwei Wegſtunden breiten Land: 
* ſtrich von der franzöſiſchen Grenze getrennt werde. In Erwiderung 
ib dieſer Vorſchläge habe das Kabinet der Tuilerien feine frühern Zuge: 
% ſtändniſſe zurückgenommen und erklärt, es werde auch keinen Zoll breit 
* Bodens von Savoyen und keinen einzigen Bewohner abtreten. Bei 
| diefem Stande der Dinge ſei jedes direkte Arrangement zwiſchen der 
0 Schweiz und Frankreich unmöglich.“ Man will alſo der Welt nicht 
1 nur weiß machen, daß die Schweiz direkte Unterhandlungen mit Frank⸗ 
1 8 reich angeſtrebt hat, ſondern geht in der Unverſchämtheit gar fo weit, 
N dasjenige, was Frankreich unter der Hand der Schweiz zu feiner Zeit 
* (Ihre Leſer werden ſich noch der bundesräthlichen Note erinnern, in 
hi welcher von den Anerbietungen Frankreichs die Rede iſt) angeboten 
ir hat, zu Forderungen der Schweiz zu machen. Offenbar will man die 
Öffentlichen Meinung über die Haltung der Schweiz in der ſavoyer 
Frage täuſchen; auf fo ignoblem Wege dürfte dies aber ſchwerlich ge: 
lingen. Ihre Leſer können übrigens verſichert ſein, daß alles von mir 
früher über dieſe Angelegenheit Berichtete aus vollſtändig authenti⸗ 
ſcher Quelle geſchöpft war. Da dieſe Quelle mir auch heute noch zu 
Gebote ſteht, fo können Sie auch ferner von der Zuverläſſigkeit meiner 

Nachrichten überzeugt ſein. 8 (Magd. Z.) 
Frankreich. 

Paris, 18. Sept. [Die italienifhe Frage.] Die Regie⸗ 
rung zweifelt nicht mehr daran, daß der Papſt entſchloſſen iſt, Rom 
zu verlaſſen, und ſie trifft bereits ihre Vorſichtsmaßregeln den Katho⸗ 
liken Frankreichs gegenüber. Das „Journal d' Empire“ und die 
„Patrie“ hatten geftern ſchon mehr oder weniger abſurde Betrachtun⸗ 
gen angeſtellt, deren Sinn oder vielmehr Unſinn war, der Kardinal 
Antonelli brauche nur abzutreten und die weltliche Macht des Papſtes 
ſei gerettet; heute kommt der Flügelmann der offiziöfen Preſſe, der 
„Conſtitutionnel“, und ſchreit laut auf bei dem Gedanken, daß der 
Papſt Rom verlaſſen könne. Luſtig iſt die Behauptung des Herrn 
Grandguillot, für die franzöſiſche Regierung ſei es nur ein Vortheil, 
wenn der Papſt die Stadt verließe, denn ſie könne alsdann ihre Trup⸗ 
pen zurückziehen. Das Umgekehrte iſt die Wahrheit; es handelt ſich 
nicht blos um Rom, ſondern auch um Civitavecchia und es iſt dem 
Kaiſer nicht gleichgiltig, des Vorwandes, dieſen Platz inne zu haben, 
beraubt zu werden. Die Schnurrpfeifereien des „Conſtitutionnel“ 
werden hieran nichts ändern. Daſſelbe Blatt verſichert, daß die Pro⸗ 
klamation Garibaldi's an die Palermitaner apokryph ſei, aber es weiß 
auf das beſtimmteſte, daß Garibaldi in einem Schreiben an Viktor 
Emanuel dieſem rund erklärt habe, er werde erſt in Rom und Venetien 
ſeine Miſſion für beendet halten. In unſern gouvernementalen Kreiſen 
iſt man oder ſtellt ſich wenigſtens überzeugt davon, daß Garibaldi die 
Scheiben einſchlagen und gegen Rom marſchiren werde, und aus Turin 
wird uns geſchrieben, daß die dortige Regierung die Nothwendigkeit, 
ſich Garibaldi militäriſch zu widerſetzen, vorausſehe und von der Be: 
ſorgniß erfüllt ſei, daß die piemonteſiſchen Truppen, in welche der 
Garibaldi⸗Enthuſtasmus gefahren iſt, auseinander und zu ihm über: 

laufen würden. Thatſache iſt, daß Graf Cavour in Paris darauf ge⸗ 
drungen hatte, daß die franzöfiihen Truppen eine Poſition außerhalb 
des röͤmiſchen Weichbildes einnehmen mochten und daß dieſe Forderung 
bis jetzt kein Gehör gefunden hat. Dagegen iſt geſtern der Befehl 
nach Marſeille von hier abgegangen, noch zwei Regimenter und 
vier Schwadronen zur unverzüglichen Einſchiffung nach 
Civitavecchia jeden Augenblick bereit zu halten. Spoleto 
iſt genommen, die neapolitaniſche Flotte vor Ankona, den General 
Lamorleiere vermuthet man in Gaeta beim Könige von Neapel. — 
Mit Ungeduld hatte man hier die Nachricht erwartet, daß auch 
N Preußen und Rußland ihre Geſandten aus Turin zurück gerufen 
N hätten, aber man ſcheint jetzt auf dieſe Genugthuung verzichtet zu 
N haben. Irren wir uns nicht, fo thut das berliner Kabinet ganz wohl 
dar an, den Hof der Tuilerien auch in dieſer Angelegenheit ſeinen Weg 
allein gehen zu laſſen. Was gegen den Kirchenftaat geſchieht, iſt vom 
Standpunkte der Verträge und des internationalen Rechtes nicht ſchlim⸗ 
mer als die Annerionen; waren dieſe kein Motiv für Preußen mit 
Piemont zu brechen, jo kann es konſequenter Weſſe auch ſetzt nichts in 
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feinen Beziehungen zum turiner Kabinete ändern; es ift außerdem in 
einer ganz andern Lage als die franzöſiſche Regierung und es braucht 
ſich nicht wie dieſe gegen den Verdacht einer ehrgeizigen und zweideu⸗ 
tigen Politik zu vertheidigen. Es iſt daher ganz gut, daß der preußiſche 
Geſandte in Turin und daß Louis Napoleon in’ feiner Iſolirtheit 
bleibt, wenigſtens ſo lange als er nicht den thatſächlichen Beweis ge⸗ 
liefert, daß er definitiv mit der Revolution in Italien gebrochen hat. 
In unſern diplomatiſchen Kreiſen iſt man übrigens überzeugt, daß ohne 
Warſchau die Rückberufung des franzöfiichen Geſandten gar nicht ſtattgefun⸗ 
den haben würde. Wie wir hören, hat Oeſterreich pffiziell erklärt, es werde 
Piemont für jeden Angriff Garibaldi's auf feine Beſitzun— 
gen verantwortlich machen. Das iſt natürlich, Koſſuth iſt in 
Neapel; macht Garibaldi eine Expedition gegen die illyriſchen Küſten, 
fo fällt Oeſterreich aus feinem Feſtungsviereck aus. Ueberhaupt zweifelt 
man hier an offizieller Stelle nicht an einem baldigen Zuſammenſtoße 
zwiſchen Oeſterreich und Piemont und faßt dort die Situation in die: 
ſen Worten zuſammen: die Abreiſe des Papſtes aus Rom, Krieg zwi— 
ſchen Piemont und Oeſterreich, vermittelnde Einmiſchung Frankreichs 
nach der eventuellen Niederlage des erſtern. — Geſtern munkelte man 
von einem Attentate, das in Lyon ſtattgefunden habe; heute wird aus 
Marſeille geſchrieben, ein Piſtolenſchuß ſei allerdings auf dem Wege des 
Kaiſers in Toulon gefallen, aber es ſei der Freudenſchuß eines Gnthus 
fiaften geweſen. Die Polizeimannſchaften — eine wahre Armee in 
Paris — waren vor einigen Tagen konſignirt und geſtern hatte man 
auch einige Regimenter in ihren Kaſernen behalten. c 

* Paris, 19. Sept. [Das Attentat.] Ich erhalte aus 
Toulon Nachrichten über einen Vorfall, welchen das Gerücht zu einem 
Attentat gegen das Leben des Kaiſers geſtempelt hat. 

Ein ehemaliger Briefträger, Namens Burle, bei dem es im Kopfe 
nicht richtig ausſah, hatte ſeit mehr als zehn Jahren eine fanatiſche 
Propaganda zu Gunſten des Kaiſers gemacht. Er erhielt Unterſtützun⸗ 
gen aus der Caſſette Napoleons, welcher ſogar eine Pathenftelle bei 
einem der Kinder Burlé's angenommen hatte. 

Dieſes Original wollte nun bei der Reiſe des Kaiſes die Aufmerk— 
ſamkeit deſſelben auf ſich lenken, und da er kein anderes Mittel wußte, 
entſchloß er ſich, ein Piſtole in die Luft abzuſchießen. Man glaubte 
einen Augenblick lang an ein Attentat, als aber die Polizei den Uebel⸗ 
thäter erkannte, begnügte man ſich damit, ihm einige Maulſchellen zu geben 
und ihn dann laufen zu laſſen. 

Großbritannien. 

London, 18. Septb. [Die Nachricht von dem Attentat 
auf den Kaifer Napoleon. — Die ſyriſchen Händel.] Das 
Attentat auf den Kaiſer Napoleon iſt (nach dem Reuterſchen Telegra— 
phenbüreau) am 13ten in Toulon vorgefallen. Die Nachricht pilgerte 
den altmodiſchen Weg per Briefpoſt nach Paris, und von dort erſt per 
Telegraph nach London und den andern Hauptſtädten Europas. Dieſe 
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Verſpätung läßt manche an der Richtigkeit der Meldung zweifeln, während. 


andre darin nur ein neues Beiſpiel von der wirkſamen Aufſicht erblik⸗ 
ken, welche die franzöſiſche Regierung über den Gebrauch aller Schreib: 
materialien übt. Das „Chronicle“ zweifelt an der Wahrheit des Fak— 
tums, weil — die franzöſiſche Regierung nichts darüber verlauten läßt. 
Der „Poſt“ giebt das Ereigniß Gelegenheit zu entwickeln, wie ſehr die 
Ruhe, der Fortſchritt und das Heil Europas von einem einzigen Men: 
ſchenleben abhängen. Zum Glück ſcheine das Leben Napoleons III. ge⸗ 
feit. Auch der „Herald“ bemerkt, daß der Tod des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen unter den jetzigen Verhältniſſen von unberechenbaren unheilvollen 
Folgen für die Welt wäre, indem die internationalen Verwickelungen 
Europas durch einen Parteienkampf im Innern Frankreichs verſchlim- 
mert, und noch ſchwerer als jetzt zu einer Loſung gelangen würden. 
— Die ſyriſchen Metzeleien beginnen den „Times“ in etwas an: 
derm Lichte als früher zu erſcheinen. Viel mögen dazu die Mafjen: 
hinrichtungen, die Fuad Paſcha vornahm, beigetragen haben. Sie kla⸗ 
gen nicht mehr in jedem Satze die türkiſche Corruption al“ alleinige Quelle 
der ſyriſchen Verwilderung an, ſondern fangen an auch von den euro: 
päiſchen Intriguen, die zu jenen Scheußlichkeiten geführt haben, Notiz 
zu nehmen und machen die Entdeckung, daß die Maroniten ſich kaum 
mit größerem Rechte Chriſten nennen, als die Druſen ſich Mo⸗ 
hamedaner betiteln dürfen. In einem Briefe ihres Spezialkorreſpon⸗ 
denten aus Syrien heißt es: „Jetzt, wo die chriſtliche Bevölkerung 
den Schutz des türkiſchen Gouverneurs für ſich hat, und von den fran⸗ 
zöſiſchen Waffen nichts weniger als eine Art Straflosigkeit für ih er: 
wartet, denkt ſie nur daran, ihren Feinden dieſelben Grauſamkeiten, die 
ſie ſelbſt erlitten hat, zuzufügen. Der Zuſtand der Geſellſchaft iſt nicht 
ſehr verſchieden von demjenigen, der vor wenigen Monaten dort ge: 


herrſcht hat, nur daß die Rollen vertauſcht find. Während früher die 
Drufen mit ihren türkiſchen Verbündeten Dörfer zerſtörten und Städte 
plünderten, ſind es jetzt Chriſten, die Schiffe ausrauben und Gelegenheit 
Zum Glück ſind jetzt Mittel zur Hand, 
um die chriſtliche Rachſucht im Zaume zu halten, aber es zeigt doch, 


ſuchen, Türken abzuſchlachten. 


mit welchen Schwierigkeiten eine Pacifikation Syriens zu kämpfen hat 
Am Schluſſe des Artikels erwähnt die „Times“ auch des Gerüchtes, 
daß der Drufenaufitand nur den Zweck gehabt habe, einem Maroniten— 


aufſtande zuvor zu kommen, indem die Maroniten die Ausrottung der 
Druſen im Schilde geführt hätten und, wenn dieſe Thatſachen wahr 
ſein ſollten, — meinen ſie, ſo werde man erkennen, daß Europa nicht 


und Lämmern einzuſchreiten hat.“ 


gerade zwiſchen Wölfen 
i Nuß land. 
Kohlenlager,] Geſtern iſt der 
General⸗Conſul, Herr Theremin, 
des Grafen Eulenburg durch einen Secretär verſehenen Conſulats⸗Ge 
in die Hand zu nehmen. 


NV Frege 17. Sept. Kr ri Seh Theremin. — Die 


Der Steinkohlenhandel unſeres Landes iſt erfreulicherweiſe in fortdauern⸗ 


dem Steigen begriffen. Im ch nur 945,600 Pud 


Nadal 1858 wurden nämli 
über die 


angen waren. Leider iſt hierbei zu erwähnen, daß noch 


niß der Fabriken und Privaten zu genügen, die ſich an dies billigere Brenn⸗ 
material zu gewöhnen anfangen. Es iſt zu bedauern, daß die reichen Koh⸗ 
lenlager bei Dombrowa, welche im Beſitze des Staates ſind und von dieſem 
ausgebeutet werden, nicht ſo ſchwungvoll betrieben werden, daß ſie in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem im ſielcer Revier belegenen, dem Grafen Johannes 
Renard gehörigen Gruben den Bedarf des Landes decken. Es war zwar 
ſchon wiederholt die Rede davon, daß die Hütten⸗ und Bergwerke zu Dom⸗ 
browa pachtweiſe an Private übergehen würden, bis jetzt haben ſich indeſſen 
dieſe Gerüchte noch nicht als richtig erwieſen. Im Intereſſe des Landes und 
auch der Staatskaſſen würde ein ſolches Arrangement beſtimmt ſein, wir 
glauben daher auch, daß es in kürzerer oder längerer Friſt zur Ausführung 
kommen werde, ſobald ſich nämlich nur eine geeignete, mit den nöthigen 


onds verſehene, das Vertrauen der Behörden genießende Perſönlichkeit oder 


eſellſchaft für dies Unternehmen darbieten wird. 
Warſchau, 20. Septbr. [ 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere. 
den 1 bee Fürſten Baryatinski | 
kaspiſchen Meere im Kaukaſus eine 
poſt⸗Verbindung einrichten. 


Die kaiſerl. 


Verbindung beſtimmten Wagen, 70 an der 


au. Auel 


ur Warſchau deſignirte königlich preußiſche 
ier angelangt, um die ſeit dem Abgange 
hätte 


arſchau⸗Wiener Eiſenbahn geführt, im Jahre 1859 ſchon 2,057,636 
Pud, und in den erſten acht Monaten des laufenden, Jahres 2,103,640 Pud, 
während im gleichen Zeitraum 1859 nur 1,094,686 Pud über die Bahn ge: 
5 immer ein großer 
heil dieſer Kohlen aus Schleſien eingeführt werden muß, um dem Bedürf⸗ 


oſtverbindun l dem 
0 egierung läßt auf 

ur Verbindung des ſchwarzen mit dem 
tehende Perſonen⸗, Brief: und Packet⸗ 
0 Dieſe ar wird in bis jetzt noch nicht näher 
jengeltelten Zeitabſchniten von Redutkale am ſchwarzen Meere ab über Tiflis, 
akaſaly, Kuba bis ans kaspiſche Meer und vice versa gehen. Die für dieſe 
Zahl, zum Theil aus Perſonen⸗ 
poſt⸗, zum Theil aus Packetpoſtwagen beſtehend, in ihrer Einrichtung den 


übrigen im kaiserlichen Poſtdienſt ſtehenden Wagen ſehr ähnlich, find geſtern 


von hier aus nach ihrem Beſtimmungsorte abgegangen; ebenſo der letzte 
Theil der für den Dienſt beftimmten Pferde. Die intereſſante Expedition 
hatte die Angehörigen der für den Poſtdienſt nöthigen Beamten, welche nach 
ihrem Beſtimmungsorte ſchon früher abgereiſt ſind, ſo wie 30 Paſſagiere 
aufgenommen. Sie geht über Rijov . Odeſſa und wird dort zu Schiffe 
bis nach Redutkale gebracht werden. Man hofft nicht vor 3 Monaten an 
Ort und Stelle zu ſein. a 

[Polniſche Hoffnungen.] Man ſchreibt der „Monde“ aus 

Breslau: Wir vernehmen abſonderliche Gerüchte aus Krakau. Die 
Polen haben, wie es ſcheint, ſeitens gewiſſer ruſſiſcher Agenten unzwei⸗ 
deutige Aufmunterungen erhalten. Man läßt ſie wiſſen, daß die auſtro⸗ 
ruſſiſche Allianz keineswegs zur Folge haben würde, die beiden Regie⸗ 
rungen zum früheren Unterdrückungsſyſtem gegen die Polen zurückzu⸗ 
ühren , ſondern wie ehemals der wiener Vertrag eine vollſtän⸗ 
dige Beſſerung in der Lage der polniſchen Nationalität nach ſich 
ziehen würde. 
Man behauptet ſogar, es ſei die Rede von Wiederherſtellung der 
freien Stadt Krakau und daß Herr von Balabine dieſe Reſurrection 
in Wien als eine Bedingung der auſtro⸗ruſſiſchen Allianz aufgeſtellt 
habe. Wir wiſſen nicht in wie weit dieſe Nachricht Glauben verdient, 
aber das Intereſſe, welches Rußland — bei einer möglichen anti⸗fran⸗ 
zöſiſchen Politik hätte — ſich das Wohlwollen der Polen zu ſichern und die 
Ausführung der furchtbaren Befeſtigungs-Arbeiten einzuſtellen, die 
Oeſterreich in Krakau gegen Rußland errichten wollte, — liegt auf 
der Hand. Die Reſtitution Krakau's wäre ſohin eine Garantie, 
welche Oeſterreich Rußland gäbe. Die ruſſiſchen Agenten in Galizien 
behaupten, Kaiſer Alexander ſei vom hoͤchſten Wohlwollen für die Po⸗ 
len beſeelt, doch könne er Nichts für ſie thun, ſo lange das gute Ein⸗ 
vernehmen zwiſchen Rußland und Frankreich beſtehe, weil Frankreich 
ihm dieſes Verfahren gegen die Polen vorſchreibe. 

Von der polniſchen Grenze, 16. Sept. [Vorſtellun⸗ 
gen des Adels.] Man erinnert ſich der vor einigen Tagen erwähn⸗ 
ten Verordnung der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung, betreffend Einfüh⸗ 
rung der polniſchen Sprache als Lehrgegenſtand in den Schulen der 
Gouvernements Kiew, Podolien und Wolhynien. Außer dieſem ent⸗ 
hielt die Petition des Adels von Podolien zu Händen des Miniſters 
des Innern noch folgende, im nachſtehenden Beſcheide des Herrn Lanskoj 
enthaltene, Geſuche. „Ich habe“, ſchreibt der General-Gouverneur 
Fürſt Waſſiltſchikow zur Mittheilung an die Petenten, „die Beſchlüſſe 
des Adels dem Herrn Miniſter des Innern zur Prüfung vorgelegt. 
Er theilte mir nun mit: Anlangend das Geſuch des podoliſchen Adels. 
um Einführung des öffentlichen Prozeßverfahrens und der Geſchwore⸗ 
nengerichte iſt dem Gouvernements-Adels-Marſchall zu eröffnen, daß 
der Miniſter des Innern ein ähnliches Geſuch eines andern Gouverne⸗ 
ments⸗Adels bereits Sr. Majeſtät allerunterthänigſt vorgelegt habe, 
worauf Allerhöchſtdieſelben zu befehlen geruhten, dem Gouvernements⸗ 
Adels-Marſchall wegen Geſtattung derlei unzuläſſiger Beſchlußfaſſungen 
eine ſtrenge Rüge zu ertheilen. Ferner verdiene das Geſuch des Adels 
um Erleichterung des Reiſeverkehrs der Ausländer nach Padolien keine 
Beachtung, weil dem Adel das Recht nicht zuſtehe, dieſe Angelegenheit 
zu behandeln. Das Geſuch um Aufhebung des Acciſeſyſtems ſei nicht 
in Betracht zu ziehen, weil die Behauptung des Adels nicht rationell 
ſei, daß Ermäßigung der Brantweinpreiſe den Brautweingenuß fördere 
und überhaupt nachtheiligen Einfluß auf die Moralität des Volkes aus⸗ 
übe. () (Es muß hier bemerkt werden, daß die vom bekannten Brannt⸗ 
weinpächter Kokorow beliebte, ſeit zwei Jahren eingeführte, neue Art 
des Aceiſeſyſtems darin beſteht, die Branntweinſteuer Privaten zu ver: 
pachten nach dem tartariſchen Muſter aus den Zeiten Batuchan's, wo 
ſämmtliche Steuern des Fürſtenthums Moskau an Kaufleute verpachtet 
wurden, wie das heut zu Tage noch in der Türkei geſchieht.) Dem 
Geſuch um Gründung eines landwirthſchaftlichen Vereins und einer 
Ackerbauſchule auf Rechnung der Grundſteuerſummen ſei nicht zu defe⸗ 
riren, weil über dieſe Summen nicht blos der Adel zu verfügen 
habe.“ Nach dem § 112, Bd. IX. der ruſſiſchen Gefegfammlung 
iſt der ruſſiſche Adel berechtigt, über feine Bedürfniſſe und Nutzen 
Berathungen zu pflegen und dem entſprechende Vorlagen dem Gouver⸗ 
nements⸗Chef und Miniſter, ja in wichtigen Fällen allerunterthänigſte 
Bittgeſuche dem Kaiſer zu überreichen. (B. H.) 


Osmaniſches Neich. 

Jaſſy, 10. Sept. [Die Zuſtände in der Moldau.] Nachdem die 
Miniſter⸗Portefeuilles, die ſeit geraumer Zeit mit jedem Mondwechſel auch 
neue Herren hatten, unter Kogalnitſchano in feſtere und beſſere Hände 
übergingen, wird ernſtlich daran gearbeitet, um den alten Schlendrian zu 
beſeitigen, das Geſetz zur Geltung zu bringen, die Convention zur Wahrheit 
werden zu laſſen, kurz, es wird Alles angewendet, um der Moldau ein Plätz⸗ 
chen in der Reihe civiliſirter und geſitteter Staaten zu verſchaffen. g 

Und in der That, man muß es anerkennen, daß Herr Kogalnitſchano der 
erſte aus der Legion jener Herren Miniſter iſt, deſſen Willen und Streben 
dahin geht, ſein * zu verwirklichen, und ſelbſt ſeine Gegner müſſen 
es zugeſtehen, daß er als Miniſter in vier Monaten für das Land mehr ges 
than, als alle jene Herren zuſammen, die ſeit der Vereinigung der Fürſten⸗ 
thümer das alte und morſche Staatsruder lenkten. ! 

Die Aufhebung des Unterthanenverbandes, die Gleichſtellung der Iſrae⸗ 
liten, die Hebung des Regl⸗Credits, die Reform der Juſtiz ſind Fragen, 
welche die Aſſemblee durch ihr ern in der erwünſchteſten Weiſe nächſtens 
löſen wird, denn nebenbei gejagt, erfreut ſich Herr Kogalnitſchano in der 
Kammer einer Majorität, wie kein Miniſter vor ihm ſich deren rühmen 
er Während ſein Vorgänger, Herr Jepurano, bevor noch das Budget, 
welches er auf 48 Millionen Piaſter fixirte, in der Aſſemblee 1 Berathung 
kam, in Folge einer ſchmachvollen Niederlage in der Kammer abdanken mußte, 
votirte dieſelbe Kammer feinem Nachfolger ſtatt 48 einſtimmig 51 Millionen 
und überdies für die Miliz en bloc 9 Millionen Piaſter! 

Wir regiſtriren dieſes Faktum als ein in der Geſchichte der Parlamente 
unerhörtes Ereigniß! 

Das neue Anlehen ven 60 Millionen Francs, das durch das Zuthun des 
franzöſiſchen Conſuls, Herrn Place, zu Paris kontrahirt wurde, wird, nach⸗ 
dem es bereits die Beftätigung der Central⸗Commiſſion wie der wallachiſchen 
Aſſemblee erhielt, als erſter Gegenſtand der Beratbung auf die Tagesord⸗ 
nung der nächſter Tage wieder zuſammentretenden Aſſemblee geſtellt werden. 
Nach Abſchlag der Prägekoſten, Stempel, Proviſionen ꝛc. erhält das Land 
37 Millionen in Baarem; die neuen Landesmünzen werden aus Gold: und 
Silberromunen — nach dem franzöſiſchen Dezimalſyſteme — erſtere im 
Werthe eines öſterreichiſchen Dukaten, letztere im Werthe eines Silberzwan⸗ 
zigers — beſtehen. (Oſtd. Poſt.) 


Provinzial-Zeitung. 


5 Breslau, 21. Sept. [Tages bericht.] Das Stadtverord⸗ 
neten⸗Kollegium iſt wieder mit dem Magiſtrat in Konflikt gerathen, 
der ſich aber löſen laſſen wird, ohne daß die Entſcheidung einer höheren 
Inſtanz wird eingeholt werden dürfen. Es handelt ſich nämlich darum: 
wer ſoll die Beſtallung der neugewählten Stadträthe ausfertigen? — 
Nach der alten Städteordnung wurde die Beſtallung von dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Kollegium vollzogen. Die neue Städteordnung von 1853 
ſtellt hierüber nichts feſt und der Magiſtrat wollte dieſe Befugniß dem 
Stadtverordneten⸗Kollegium nicht mehr zugeſtehen. Man einigte ſich 
damals vorläufig dahin, daß man dem neuen Stadtrath einen Auszug 
des Wahlprotokolls verſehen mit dem Beſtätigungs⸗Vermerk der königl. 


—. 


blieb aber nichts deſtoweniger fühlbar, da ſie die Beſtimmung des 
(Fortfegung in der Beilage.) 
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Regierung zuftellte. Der Mangel einer wirklichen Beſtallungsurkunde 
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Sonnabend, 
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den 22. Septenlber 1860. 


. 5 (Fortſetzung.) 
Gehalts, der Penſionirung ꝛc. enthält. Auf die einſchläglichen Schritte 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung, über dieſen Punkt eine Einigung 
zu erzielen, hat nun der Magiſtrat mit einer längeren rechtlichen De⸗ 

duktion geantwortet, in der ganz eigenthümliche Anſichten und Auf: 
faſſung der betreffenden Geſetze und Verordnungen gefunden werden, 
die aber in der Hauptſache den Anfichten des Stadtverordneten⸗Kolle⸗ 
giums ſchnurſtracks entgegenſteht. Es wird nun wohl bei dem gegen: 
wärtigen Modus noch eine Zeit lang ſein bewenden haben, der er— 
weiterten Kommiſſion aber, welche zur Begutachtung der wün⸗ 
ſchenswerthen Abänderungen und Ergänzungen der neuen Städte: 
Ordnung eben erſt gebildet worden iſt, ſoll dieſe magiſtratualiſche 
Rechts⸗Ausführung mit der Andeutung zugeſtellt werden, daß unter 
den Ergänzungen der neuen Städte-Ordnung auch eine Beſtimmung 
über die Ausfertigung der Beſtallungen aufgenommen werde. 

+ Sonnabend, den 22. September, Vormittags zehn Uhr, 
wird in der hieſigen Kathedralkirche für den verewigten Herrn Weih⸗ 
biſchof und Domherrn Bernhard Bogedain ein feierliches Requiem 
durch Herrn Dompropſt Elsler abgehalten werden. 


Diejenigen Kunſtfreunde, welche die Kunſtausſtellung im Ständehauſe 
beſuchen wollen, machen wir auf eine Handzeichnung in ſchwarzer Kreide 
von Paul Delaroche, einen Schiffbruch darſtellend, aufmerkſam. Das 
Meiſterwerk dürfte um fo mehr die Beachtung der hieſigen Kunſtliebhaber 
verdienen, als noch nie ein Werk dieſes Künſtlers in unſerer Stadt öffentlich 
aufgeſtellt war. — Auch finden die Verehrer des verſtorbenen Muſikdirektors 
Moſewius die broncene Büſte deſſelben in der Ausſtellung. Bekanntlich 
iſt dieſelbe auf Veranlaſſung der hieſigen Sing⸗Akademie von Herrn Profeſſor 
Rietſchel in Dresden angefertigt. — Wir müſſen es Herrn Karſch Dank 
wiſſen, daß er die Ausſtellung mit ſolchen Kunſtſchätzen bereichert, und zwar 
um ſo mehr, als das ganze Unternehmen bekanntlich einen wohlthätigen 
Zweck hat, nämlich Unterſtützung der durch Ueberſchwemmung Verunglückten. 

- lLiebichs Etabliſſement]. hat ſich nunmehr in ſeiner neuen 
verjüngten Geſtalt dem Publikum wieder präſentirt. Nachdem ſchon im 
Laufe der Woche verſchiedene Zuſammenkünfte geſchloſſener Eirkel und Reſ⸗ 
ſourcen daſelbſt ſtattgefunden, wurde geſtern die förmliche Gröffnung mit 
einem mäßig beſuchten Konzert der König⸗Wentzelſchen Kapelle began⸗ 
gen. In Folge der mit nicht unerheblichem Koſtenaufwand bewirkten Re⸗ 
novation gewährt der Saal jetzt einen überraſchend ſchönen Anblick. Die 
gefälligen Raumverhältniſſe, die geſchmackvoll ausgeführte Malerei und Ta⸗ 
pezirung (durch die Herren Heimann und Heintze) ſowie die ſehr nöthige 
Steigerung der Beleuchtung machen auf den Beſucher einen überaus wohl⸗ 
thuenden Eindruck, während für den Comfort durch eine bequeme Verbin⸗ 
dung des kleinen mit dem großen Saale und elegante Dekoration der drei 
Logenreihen geſorgt iſt. Herr Meyer, der neue Wirth, zeigt eine hier ziem⸗ 
lich ungewohnte Aufmerkſamkeit für die Gäſte und jo gewandte und gefällige 
Manieren, daß er bei den unbeſtreitbaren Vorzügen ſeiner Tafel und ſeines 
Kellers auf lohnende Anerkennung wohl rechnen darf. Die Muſik der ge⸗ 
nannten Kapelle, die faſt nur aus bewährten Kräften beſteht, befriedigte all⸗ 


mein. 
8 Nächſten Sonnabend findet in den neudekorirten Sälen der erſte Ball ſtatt. 
=bb= R erſchiedenes.] Auf der Chauſſee nach Ohlau iſt ſchon wie⸗ 
der ein boshafter Baumfrevel verübt worden; man hat 14 junge kräftige 
Bäume vernichtet. Die Bosheit hat man recht abſichtlich dadurch dokumen⸗ 
tirt, daß das abgebrochene oder abgeſchnittene Holz W e ee ſon⸗ 
dern neben die verſtümmelten Stämme gelegt worden iſt. Alſo nicht einmal 
Noth oder Eigennutz war die Triebfeder dieſer Handlung, ſondern die abſo⸗ 
lute verabſcheuungswürdigſte Zerſtörungsſucht. Es iſt zu bedauern, daß man 
trotz der eifrigſten Bemühungen der Behörden dieſes oder dieſer boshaften 
Frevler noch nicht hat habhaft werden können. Mochte doch das Publikum 
dieſe Bemühungen kräftigſt unterſtützen. 1 
Schon ſeit dem 8. d. M. vermißte man einen jungen, etwa 19 Jahr al⸗ 
ten Menſchen, Namens J. König, welcher bei dem Bäckermeiſter H. Beinert, 
Matthiasſtraße 68 Lehrling war. Derſelbe ſchien, trotz aller Recherchen ſpur⸗ 
los verſchwunden. Die Geſellen des gedachten Bäckermeiſters, welche auf 
dem Boden ihre Schlafſtätte hatten, klagten in den letzten Tagen 
über einen unerträglichen Geruch, der in ihrer Schlafkammer herrſche und 
erklärten ſchließlich, ſie würden nicht mehr in dieſelbe gehen, da ſie es da⸗ 
ſelbſt nicht mehr aushalten könnten. Aus dieſer Urſache und um eine Lücke 
im Dach, durch welche es einregnete, ausfindig zu machen, ſchickte geſtern der 
Lehrherr einen andern Lehrling auf den Boden. Derſelbe kam alsbald vor 
Schrecken bleich wieder und berichtete, daß in dem einen Winkel des Bodens 
ein Menſch ſtünde. Man begab ſich nun hinauf, und fand den vermißten 
Lehrling erhängt und natürlich bereits in Verweſung übergehend. 
Als heut Morgen zwiſchen 8 —9 Uhr Fiſcher in der Gegend der Landzunge 
krise den beiden Oderbrücken) fiſchten, fanden ſie eine weibliche Leiche, und 
rachten ſie ans Land. Dieſelbe war bekleidet mit einem blaukattunenen Rocke, 
einer Haube mit gelbem Bande und mit Zeugſchuhen. Trotzdem ſich bald eine 
große Menge 5 herbeigefunden hatten, war doch Niemand anweſend, 
der über die Aufgefundene nähere Auskunft geben konnte. (Später hat ſich 
herausgeſtellt, daß es die ehemalige Aktuar Fleiſcher aus dem Bernhardin⸗ 
Hoſpital war. Sie hatte geſtern Morgen 8 Uhr das Hoſpital verlaſſen. — 
Was die ſchon 68 Jahr alte Frau zu dieſem Schritte verleitet, weiß man 
nicht, doch beißt es, daß ſie in der letzten Zeit mehrfache Spuren von Gei⸗ 
ſtesabweſenheit gezeigt habe.) 
„ Gin Bewohner des Grgbens, ein ſchon vielfach beſtrafter Menſch, ver⸗ 
eirathet und etwa 50 Jahre alt, hat in der vergangenen Nacht ſeinem Le⸗ 
955 durch Gift ein Ende gemacht. Er nahm Nachmittags eine Quantität 
Arſenik zu ſich, nachdem er den Hung fc f ſchon vorher ſeinen Selbſt⸗ 
mordgedanken mitgetheilt und quälte ſich ſehr lange mit entſetzlichſten 
Schmerzen, bis er ſeiner Frau endlich das Geſchehene mittheilte und einen 
Arzt herbeirufen ließ. Dieſer ordnete zwar ſofort die entſprechenden Me⸗ 
dikamente gegen das Gift an, doch gelang es ihm nicht mehr, den Un⸗ 
glüglichen zu retten, welcher unter den größten Leiden kurz vor Mitter⸗ 
nacht verſtarb. f 
# Geſtern fand aus ganz originellen Gründen ein Auflauf auf der Mar⸗ 
ſtallgaſſe in der Nähe der Schweidnitzerſtraße ſtatt. Zwei Frauensperſonen 
eriethen dort in Streit und wurden ſo laut dabei, daß eine große Anzahl 
enſchen e d i anal nahm aber fo bedeutend zu, daß die 
en ſchließlich die Flucht ergriffen, 
5171 De eine Mädchen retirirte in das Haus Nr 4 der Marſtallgaſſe, 
rannte vor Haſt dort eine ihr entgegenkommende Frau halb um und ſtürmte 
in die Stube einer zwei Stiegen hoch wohnenden Perſon hinauf. Die Menge 
ſammelte ſich nun vor dem erwähnten Hauſe und verſetzte es in einen im 
roviſirten Belagerungszuſtand, indem Einzelne aus dem Publikum die Ver: 
chwundene zu ſuchen begannen, Anfangs entging ſie allen Nachforſchungen 
is fie zuletzt in Mannskleidern aufgefunden wurde. Dieſe hatte ſie ſi 
efligſt angezogen, um ſpäter in denſelben unbemerkt entſchlüpfen zu können. 
Bevor dies aber noch geſchehen konnte, verhaftete ſie ein Polizeibeamter und 
führte ſie in dieſer Verkleidung nach dem Polizeigefängniß. 
—[Eiſenbahn- Unfall.] Auf der Verbindungsbahn zwiſchen den 
hi rang nhöfen ereignete ſich vorgeſtern Abend ein Unfall, der gluͤck⸗ 
erweiſe ohne erhebliche Nachtheile ablief, Ein vom Centralbahnhof abge⸗ 
laſſener Gütertrain ſtieß nämlich an der Gräbſchner⸗Thorexpedition auf die 
e Hälfte der dort befindlichen Drehbarriere, welche dazu beſtimmt iſt, den 
erkehr abzuhalten, und diesmal nicht vorſchriftsmäßig geſtellt war. 
In Folge des Anpralls wurde der Drehbaum ſofort zermalmt, der weiter⸗ 
ehende ug aber von dem Führer, wie es bei jedem derartigen Unfalle 
1 — Pflicht iſt, jo raſch als möglich zum Halten gebracht. Wie erſtaunte 
nun der Zugführer, als er unterhalb der Lokomotive einen Mann bemerkte, 
der ſich mit den Händen an einer der beiden unter dem Schiebekaſten ange⸗ 
brachten Streben feſthielt, während feine Füße den glühenden Aſchekaſten bes 
rührten. Dieſer wunderbar Gerettete war der an der Gräbſchner⸗Thorerpedition 
oſtirte Bahnwärter, der bei Ankunft des Trains noch mit dem Zurechtſtellen der 
arriere beichäftigt, von der Maſchine erfaßt und in der angegebenen gefahr⸗ 
vollen Situation mit fortgeſchleift wurde. Abgeſehen von der überſtandenen 
Todesangſt kam er mit einigen leichten Contuſionen am Oberkörper davon und 


te bald darauf wieder ſeinen Dienſt antreten. Als Urſache der Verſpä⸗ 
En des Wärters bei der Drehbarriere erzählt man ner Derſelbe 
150 Schritte von feinem Häuschen entfernte Feldbarriere, nachdem 


atte eine 6 . re, 
a der poſener Güterzug die Strecke paſſirt war, für einige Fuhr⸗ 
Kin a inter dem heftigſten Regen daſelbſt gewartet, geöffnet und wieder 
geſchloſſen. Als er nun zu feinem Poſten N rückkehrte, fand er, daß die dor⸗ 
lige Barriere von einem Paſſanten eigenm 19 aufgedreht war, und wollte 
dieſelbe eben wieder in Ordnung bringen, als der Verbindungsgütertrain 


ſeres häßlichen Rathhauſes nunmehr der nächſte größere Communalbau ſein! 


da ſie eine Verhaftung befürchten g 


heranbrauſte, der ſeinen Blicken durch eine Curve bis zum letzten Moment 


entzogen geblieben war. 


+ Glogau, 20. Sept. [Beſeitigte Waſſer⸗Anſtauung.] Die noch 
bis vor Kurzem überfluthet geweſenen großen Wieſenflächen in unſerer Oder⸗ 


Niederung oberhalb der Stadt find durch die von dem königl. Landrath von 3 


Selchow angeordnete Räumung der Vorfluthsgräben faſt vollſtändig von 
dem Waſſer, das ſie faſt 4 Monate hindurch haben ertragen müſſen, frei ge⸗ 
worden und dadurch der Beweis geliefert, daß nur mangelnde Vorfluth 
Schuld der Anſtauung des Waſſers geweſen iſt, und daß die vorhandenen 
Vorfluthgräben, wenn ſie nur ordnungsmäßig in Stand gehalten werden, 
zur Abführung des Binnenwaſſers aus der Niederung ausreichend ſind. Um 
aber eine Wiederholung der in dieſem Jahre angerichteten beträchtlichen 
Schäden zu vermeiden, erſcheint es nothwendig, die ſämmtlichen Vorfluths⸗ 
gräben unter Schau zu ſtellen und einem betheiligten größeren Grundbeſitzer 
die Oberaufficht zu übertragen. Der königl. Landrath v. Selchow würde ſich 
noch weiter um dieſe Angelegenheit verdient machen, wenn er ſie in dieſem 
Sinne wenigſtens interimiſtiſch regelte, bis entſchieden iſt, ob in der 
That der $ 3 des Statuts vom 26. Juli 1854 jo ausgelegt werden kann, 
daß die Unterhaltung der vor dem Statut vorhanden geweſenen Haupt: 
gräben Sache der Adjacenten, nicht des Deichverbandes iſt. 


H. Hainau, 20. Sept. [Bauliches.] Nachdem bereits im Juni die 
umfangreiche Reparatur unſeres Rathhausthurmes begonnen und derſelbe 
vom Kranze ab ein ſaſt neues Gebälk, neue Zinkbedachung an der Kröpfung, 
durchweg neuen, aſchgrauen Maueranſtrich, neue Uhrtafeln, hölzerne, jebt 
rund mit vergoldeten römiſchen Ziffern, neu vergoldeten Knopf und Adler 
erhalten hat, iſt mit dem geſtrigen Knopfaufziehen, das unter lebendigſter 
Theilnahme von Alt und Jung ohne Unfall von ſtatten ging, der ebenſo 
koſtſpielige als zeitraubende Bau immer noch nicht gänzlich vollendet, da erſt 
in einigen Wochen das Uhrwerk ſeinem Zwecke übergeben werden kann, das 
auffallenderweiſe nicht bereits während der oben angeführten Reparatur ſeiner 
Vollendung nahe gebracht worden iſt. Außer den bei Abnahme des Knopfes 
vorgefundenen Gegenſtänden: Kurze Beſchreibung der Thurmreparatur i. J. 
1734, des Zuſtandes der Stadt am 16. Aug. 1774, verſchiedene alte Mün⸗ 
zen, wurden jetzt noch eingelegt: Auszug aus der Chronik der Stadt, ein 
Verzeichniß der Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden und Beamten, der Geiſt⸗ 
lichen, Lehrer, Aerzte und Apotheker am Orte, ein Kämmereikaſſen⸗Rechnungs⸗ 
Extrakt von 1859, den letzten Bericht über hieſige Sparkaſſe, die preußiſchen 
Silbermünzen. Möchte die dringend nothwendig gewordene Renovation un⸗ 


O Hirſchberg, 20. Sept. Der Magiſtrat hierſelbſt hat ſich im Pro⸗ 
zeßwege, gegenüber dem kgl. Chauſſee⸗Fiskus durch alle Inſtanzen einer 
koſtſpieligen Verpflichtung, des Brückenbaues im Chauſſeezug von Hirſch⸗ 
berg nach dem Kämmereigut Hartau entäußert. An dieſelbe Behörde iſt 
ferner vor 2 Monaten vom Centralverein zur Errichtung eines Denkmals 
für den Miniſter Frhrn. v. Stein das Anſuchen zu einem Beitrage zu qu. 
Denkmal ergangen und hat in Folge Anfang dieſes Monats die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung dazu einen Beitrag von 50 Thlr. bewilligt. Die 
hieſige Fortbildungsſchule, erſt vor Kurzem wegen ihrer Leiſtungen wie⸗ 
derholt von der kgl. Regierung zu Liegnitz belobigt, hat in ihren Lehr⸗Cur⸗ 
ſus nunmehr auch den Unterricht in der Stenographie nach Stolze aufge⸗ 
nommen; denſelben ertheilt bereitwilligſt gratis der evangeliſche Skadtſchul⸗ 
lehrer Hr. Hänſel und hat ſich die Zahl der Schüler in der 2ten Unter: 
richtsſtunde von 10 ſchon auf 46 vermehrt. Heut fand um 10 Uhr unter 
dem Vorſitz des kgl. Landraths Hrn. v. Grävenitz hierſelbſt, ein Kreistag 
ſtatt, in welchem die Wahl der Mitglieder und Stellvertreter pro 186061, zur 
Staats⸗Einkommenſteuer⸗Einſchätzungs⸗Commiſſion und zur Kreis⸗Erſatz⸗Com⸗ 
miſſion die Hauptverhandlung bildeten, außerdem wurde eine Erhohung meh⸗ 
rerer Schulzenämter beſchloſſen und zum Bau der durch's Waſſer beſchädig⸗ 
ten Brücke zu Arnsdorf und Steinſeiffen Kreishilfe, desgl. zu den zerſtörten 
Wegen in Alt⸗Kemnitz, Krommenau, Lomnitz und Erdmannsdorf bewilligt. 
Eine Stunde ſpäter ward unter dem Vorſitz des kgl. Landraths Grafen Bü- 
low auf Nimmerſatt die Wahl eines 2ten ritterſchaftl. Provinzial⸗Landtags⸗ 
Abgeordneten und Stellvertreter für den hirſchberger Wahlbezirk pro 1859 
bis 1865 vollzogen. Die Wahlen fielen bei 17 Wählern mit 16 Stimmen 
auf den kgl. General a. D., Landſchafts⸗Direkt. Frhr. v. Zedlitz auf Kauf⸗ 
fungen als Deputirter und des Grafen H. Bülow als Stellvertreter. 


c= Auras, 19. Sept. [Lehrer⸗Conferenz. — Kirchenrath.) 
Am heutigen Tage waren die Mitglieder des hieſigen Conferenz⸗Bezirks zur 
Abhaltung ihrer dritten Conferenz verſammelt. Zunächſt hielt Lehrer Hoff 
mann aus Brandſchütz mit den Schülern der hieſigen Oberklaſſe eine Lehr⸗ 
probe über die bibl. Geſchichte vom Kranken am Teiche Bethesda, welche zu 
einer ſehr anregenden und lehrreichen Debatte Veranlaſſung gab. Dann las 
Lehrer Kabſchinsky von hier einen Aufſatz über die Frage: „Wie iſt der 
geringe naturgeſchichtliche Stoff des münſterberger Leſebuches angemeſſen zu 
erweitern, um gegen die Ausrottung der nützlichen Thiere zu wirken?“ — 
welcher allgemeine Zuſtimmung fand. — Künftigen Sonntag wird hierorts 
in der evangel. Kirche der Kirchenrath eingeführt, welcher am 5. Auguſt ge⸗ 
wählt und nun von der Behörde beſtätigt worden iſt. Von den 16 Vorge⸗ 
ſchlagenen ſind durch die Wenigen, welche zur Wahl erſchienen waren, ge⸗ 
wählt worden: in der Stadt Müllermſtr. Kliem und Böttchermſtr. Mehl; 
aus den Dörfern je ein Mitglied. 


M. L. Ohlau, 20. Sept. een Leider habe ich in Folge 
einer im Publiko courſirenden irrthümlichen Anſicht Ihnen berichtet, daß 
Se königliche Hoheit die Frau Landgräfin von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barch⸗ 
eld am Sonntage von Hünern abgereiſt ſei, nachdem Hochdieſelbe dort einen 
Beſuch a a hatte, — ich muß Sie bitten, dies dahin zu berichtigen, 
daß Ihre königl. Hoheit erſt am Sonntage dort angekommen ſei und ſich 
demnächſt noch einige Tage daſelbſt aufhalten werde. - 


Brieg, 21. Sept. [Tageschronik.] Wie entfernt verlautet, ſoll 
das Neiſſer⸗Thor kaſſirt werden, und die Paſſage durch's Oppelner⸗ 
Thor die neue Häuſergaſſe hinaufgehen, zu welchem Zwecke auch letztere ge⸗ 
pflaſtert werden ſoll. Dieſe läuft am Weinberge in die nach Löwen und 
Oppeln führende Chauſſee aus. — Die körperlichen Uebungen der Schüler 
des hieſigen Gymnaſii erſtrecken ſich jetzt auch auf militäriſche Exexci⸗ 
tien, welche des Mittwochs und Sonnabends auf der Stadtaue, geleitet 
von einem Militär, abſolvirt werden. — Jüngſt beging ein Schornſteinfeger⸗ 
Lehrling den groben Unfug, daß er in einem fremden Hauſe eine graue 
Schweſter umarmte, und dadurch ſo mit ſeinem Anzuge färbte, daß deren 
ſofortige Umkleidung nöthig wurde. In einem 5 folgenden 24ſtündigen 
Arreſt wurde ihm Gelegenheit zum Nachdenken über ſeine Handlungsweiſe 
eboten. — In dem eine Meile von hier entfernt liegenden Dorfe Schönau 
iſt das Nervenfieber ausgebrochen, hat auch ſchon mehrere Opfer gefordert. 
— Die Gärten um unſere Stadt ſind mit Obſt, und insbeſondere mit Pflau⸗ 
men, überfüllt, welches zum größten Theil nach Oberſchleſien verſchleißt wird. 
So viel Ref. bekannt, haben Leute von dort 22 Gärten zu ziemlich hohen, 
die Gebote der hieſigen Pächter weit überſteigenden Preiſen gepachtet. — 
Geſtern rückte unſere Garniſon vom Manöver bei Ratibor hier wieder ein. 
— Das Schwurgerichts⸗Lokal im or Kreis⸗Gerichts-Gebäude ſoll da: 
durch eine Vergrößerung erfahren, daß der darüber liegende Theil der obe⸗ 
ren Etage zu Gallerien hergerichtet werden ſoll, während der untere Raum 
51 555 für die Verhandlung beſtimmt bleiben wird. Geſtern traf eine Kom⸗ 
miſſion zur Einnahme des Augenſcheins zu dieſem Zwecke von Breslau hier 
ein. — Wie man hört, ſoll in und um Leubuſch Artillerie zu liegen kom⸗ 
men, um auf den in der Nähe davon gelegenen Plätzen Schießübungen ab⸗ 
zuhalten. Die Lage der Plätze und die Entfernung der Stadt dürfte wohl 
den Bedürfniſſen u — Unſere ſtädtiſche Kapelle hat durch den 
Weggang des Herrn Richard Börner nach Glaz, ſowie eines der erſten Mit⸗ 
r N herben Verluſt erlitten, der allen Muſikfreünden recht fühlbar 
werden wird. 


—0.— Naſſiedel, 18. Septbr. Am vorigen Sonntage (den 16. d.) 
wurde die neu erbaute katholiſche Elementarſchule zu Auchwitz von Herrn 
Pfarrer Ullrich zu Piltſch eingeweiht und dem vocirten Lehrer A. Charte 
Übergeben. Ein gemeinſchaftliches Mahl in der Behauſung des Anbauer 
Felbier daſelbſt, beſchloß dieſen feierlichen Aktus. 


2 Beuthen OS. Die He zu dem den 23. d. M. ftatt- 
findenden Wektrennen und der Thierſchau find bereits getroffen wor⸗ 
den in der Nähe des Dorfes Naklo, in welchem der Graf Hugo Henckel 
v. Donnersmark vor nicht langer Zeit mit großem Koſtenaufwande hat 
ein Schloß erbauen laſſen, das er von jetzt ab zu bewohnen gedenkt, nach⸗ 
dem er nach Monate langer Abweſenheit auf ſeine Beſitzungen zurückgekehrt 
iſt. Auch der Graf Guido Henckel v. Donnersmark iſt auf ſeinem Stamm⸗ 
ſchloß Neudeck wieder angelangt und fährt fort, mit Hilfe ſeines Generalbe⸗ 
vollmächtigten, des Regierungsraths a. D. Frey, die Zuſtände ſeiner aus⸗ 
dehnten Herrſchaft zweckmäßig zu verbeſſert. — Der Bau der lath. Inte⸗ 
rimstirche in Kattowitz wird eifrig betrieben und ſoll das Gotteshaus den 


1. Oktober ſchon jo weit fertig fein, daß es dem öffentlichen Gebrauche über 
geben werden kann. Inzwiſchen läßt es ſich der Seelſorger der neuen Ge 
meinde angelegen ſein, durch milde Beiträge die nothwendigen Kirchen⸗Ge 
räthſchaften ꝛc. zu beſorgen und auf dieſe Weiſe feinen Kirchtindern zu Hilfe 
u kommen. — In der Nähe der Kreisſtadt iſt es gelungen, die reichhaltige 
ſten Bleierzlager zu entdecken, die gegenwärtig ſchon fleißig ausgebeutet 
werden und die Erbauung einer neuen Hütte nothwendig machen. 


E- Natibor, 20. Septbr. [Verſchiedenes.] Die General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der Wilhelmsbahn fand heut Morgen unter dem 
Vorſitze des Herrn Juſtizrath Klapper als dem Vorſitzenden des Verwal⸗ 
tungsraths ſtatt. Außer der Mittheilung des Verwaltungsberichts für das 
Jahr 1859, den wir auszugsweiſe ſchon früher angegeben, war Gegenſtand 
der Verſammlung die Wahl des Verwaltungs⸗Raths. Neu gewählt wurden 
die Herren Kaufleute Proskauer und Heinrich Bruck aus Leobſchütz an 
Stelle des verſtorbenen Juſtizrath Rösler und des ausſcheidenden Appell. 
Ger.⸗Raths v. König. Die früheren Mitglieder: Herr Juſtizrath Klap⸗ 
per, Herr Senator Grenzberger, Herr Kaufm. Speil, Herren Kaufm. 
Kern und Schleſinger blieben in ihrer Stellung. Von einer Ver⸗ 
einigung der Wilhelmsbahn mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn war übri⸗ 
gens nicht die Rede. — Anfang dieſes Monats wurde wiederum eine be⸗ 
trächtliche Anzahl von Obſtbäumen auf der Chauſſee nach Troppau von 
frevelhafter Hand beſchädigt; es iſt auf die Ermittelung der Thäter eine Be⸗ 
lohnung von 5 Thlr. ausgeſetzt. — Der hieſige Gartenbau⸗ und Obſt⸗ 
zucht⸗Verein wird dieſes Jahr keine Ausſtellung veranſtalten, dagegen 
ſich an der- allgemeinen Ausſtellung, welche in dieſen Tagen zu Berlin 
itattfinden wird, betheiligen. Hr. Lehrer Oppler, auch in weitern Kreiſen durch 
ſeine Obſtzucht bekannt, wird als Deputirter des Vereins den Berathungen 
in Berlin beiwohnen. — Der Geſangverein „Cäcilia“ will in den erſten 
Tagen des Oktober endlich die „Schöpfung“ zur Aufführung bringen. Daſ⸗ 
ſelbe Oratorium kommt unter Mitwirkung der oberſchl. Muſik⸗Geſellſchaft 
am 29. d. M. in Biala zur Aufführung. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Hier zeigt ſich ein ga 
ſtriſch⸗nervöſes Fieber, das ſich ſeit Monaten ſchon in mehreren Stadtvierteln 
verbreitet hat. Das „Tageblatt“ widerlegt die Meinung, daß der Pulver⸗ 
teich nicht Schuld an der Verbreitung dieſer Krankheit ſei, giebt aber den 
Stadtbehörden den wohlgemeinten Rath, dem Latrinen-Kanal am Kranken⸗ 
hauſe eine andere Richtung zu geben, indem er gegenwärtig in den Pulver⸗ 
teich abfließt, 22722 ; 

+ Kojel, Das hieſige Kreisblatt veröffentlicht ein Schreiben des Herrn 
Generallieutenants und Diviſions⸗Commandeurs v. Mutius, worin einer⸗ 
ſeits dem landräthlichen Amte für die erfolgreiche Unterſtützung bei Unter⸗ 
bringung der Truppen, als auch den Gemeinden für die vortreffliche und 
uneigennützige Aufnahme der Einquartierung den herzlichſten Dank ausſpricht. 


Handel, Gewerbe und Aclerban. 


Heidelberg, 17. Sept. [Verſammlung deutſchen Land⸗ und 
Forſtwirthe.] Seit geſtern tagt die 21. Verſammlung deutſcher Land» und 
Forſtwirthe in unſeren Mauern. Nachdem ſich geſtern Abend die hier an⸗ 
ekommenen Gäſte in den großen Räumen des Muſeums zu gemeinſchaft⸗ 
icher Beſprechung eingefunden, wurde heute Morgen 9 Uhr die erſte Ple⸗ 
narverſammlung in der für dieſen Zweck eigens eingerichteten Peterskirche 
durch den erſten Präſidenten, Hrn. Geh. Rath und Regierungs⸗Direltor 
Böhme, eröffnet. Nach einer herzlichen Anſprache im Namen des leuenden 
Comite's ging derſelbe in ſeinem Vortrage auf eine Schilderung der allge⸗ 
mein glücklichen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe Badens über, beſonders 
hervorhebend, daß die in andern Ländern Deutſchlands noch vielfach auf 
Grund und Boden liegenden Laſten hier längſt gefallen ſind. Herr Vogel⸗ 
mann, Präſident des Finanz⸗Miniſteriums, begrüßte die Verſammlung im 
Namen der großherzogl. badenſchen Regierung, Bürgermeiſter Krausmann 
im Namen der Stadt Heidelberg, Profeſſor Hofrath Bronn im Namen der 
Univerſität, Freiherr v. Collenberg, Direttor der landwirthſchaſtlichen Gen: 
tralſtelle in Karlsruhe, im Namen der badiſchen landwirthſchaftlichen Vereine. 
Frhr. v. Seckendorf brachte ſodann ein Lebehoch auf den Landesherrn, den 
erhabenen Förderer alles Großen und Edeln, dem ein dreimaliges Hoch der 
Verſammlten folgte. Sodann gedachte der Vorſitzende des vor einigen 
Monaten in Jena verſtorbenen Profeſſor Dr. Friedr. Gottlob Schütz in 
dankbarer Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Landwirthſchaftslehre. Der 
erſte Gegenſtand der . Tagesordnung betraf die Frage: „welches ſind 
die geeignetſten Mittel, um die landwirthſchaftlichen Kenntniſſe unter dem 
Bauernſtande zu verbreiten.“ Nach den einleitenden Vorträgen der Herren 
Freiherrn v. Seckendorf, welcher die Gründung von Ackerbauſchulen em⸗ 
pfiehlt, Pfarrer Allmanng, welcher ſich für Bildung landwirthſchaftlicher 
Ortsvereine ausſpricht, ſtellt Dr. Schneider aus Alzei nach gründlicher Er⸗ 
örterung folgende Sätze auf: 1) Die Volksſchule ſolle verpflichtet werden, 
ihr Unterrichtsmaterial Rechnen, Aufſätze, Naturkunde, den landwirthſchaft⸗ 
lichen Vorkommniſſen zu entnehmen, daß 2) für hierzu geiſtig befähigte Leh⸗ 
ter geſorgt werden müſſe, daß 3) die größern Grundbeſitzer für ländliche 
Fortbildungsſchulen ſorgen und 4) die betreffenden Regierungen für hierzu 
befähigte Lehrer bedacht ſein ſollen. Regierungsrath v. Salviati aus Ber⸗ 
lin ſchildert, daß dieſe Anſichten bereits durch Miniſterial⸗Reſcript in Preu⸗ 
ßen zur Anwendung gekommen ſeien. Dr. Heine aus Bitterfeld giebt Mit⸗ 
theilung über einen von ihm auf gegenſeitige Belehrung gegründeten land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein. Der zweite Gegenſtand betraf die Frage: „welche 
Hinderniſſe der Zuſammenlegung der Grundſtücke in Süddeutschland entge⸗ 
genſtehen, und unter welchen Umſtänden dieſelbe wünſchenswerth ſei.“ Plof. 
Rau aus Hohenheim ſchildert in einem längeren Vortrage die hierauf be⸗ 
züglihen allgemeinen Verhältniſſe Süddeutſchlands und namentlich des hier 
läſtigen Kultur: und Flurzwanges, worauf die Diskuſſion hierüber auf mor⸗ 
gen vertagt wurde. Hierauf ſprachen für die in Vorſchlag gebrachte Grün⸗ 
dung einer deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft die Herren v. Nathufius, Direktor 
Dr. Hartenſtein, Ober⸗Amtmann Riepan und Geh. Rath Renning aus Dres⸗ 
den, indem ſie auf die engliſche Ackerbau⸗Geſellſchaft hinwieſen, welche allein 
die Haupturſache des außerordentlichen Aufſchwunges geweſen, welchen die 
Landwirthſchaft in England gehabt hat. In eingehender Meile beſpricht 
noch Hr. Georg v. Bunſen, als Mitglied dieſer engliſchen Ackerbau⸗Geſell⸗ 
ſchaft, die Vorzüge eines ſolchen Vereins und deſſen leichte und vortheilbafte 
Ausführbarkeit in Deutſchland, und nachdem beſtimmt, daß heute Abend zur 
Bildung dieſer Geſellſchaft eine größere Vorberathung ſtattfinden würde, 
wurde die heutige Sitzung geſchloſſen. (Voſſ. 3.) 


[Die telluriſche Bedeutung der Wälder], die Beſtimmung und ö 
der Werth derſelben für die Landwirthſchaft, ſo wie das Auftreten und die — 
weite Verbreitung der Kartoffelkrantheit in Folge der Entwaldungen ganzer N 
Gegenden. Für Landwirthe, Foritmänner, Bergknappen und Cameraliſten, a 
von C. v. K., Breslau 1860, in Commiſſion von Graß, Barth u. Co. Ver⸗ 
lags⸗Buchhandlung (C. Zäſchmar). 

Ein langer Titel mit einem bibliſchen gut gewählten Motto: 

Das Feld ſei fröhlich, und Alles, was drauf iſt; und laſſet uns 
rühmen alle Bäume im Walde. (Pſalm 96, 12.) 

Verfaſſer wohnt im Lande der Wälder in Pleß, und giebt in ſeiner Vor⸗ 
rede die Motive für ſeine Arbeit an, daß wohl die nachtheiligen Folgen des 
Waldmangels von Sachverſtändigen längſt eingeſehen worden ſeien, bei Be⸗ 
ſprechung deſſelben aber nur die Holzproduction ins Auge gefaßt worden 
ſei, während die telluriſche Bedeutung der Wälder, ſowie die Beſtimmung 
und der Werth derſelben für die Landwirthſchaft bisher ſelten oder gar nicht 
berührt worden iſt. e 

Als Nachtheile der Entwaldungen ganzer Gegenden betrachtet er die ab⸗ g 
normen Witterungsverhältniſſe der Gegenwart, den gelinden und unregel⸗ 5 
mäßigen Winter mit geringem Schneefall, andererſeits aber das Auftreten j 
und alljährliche Wiedererſcheinen der Kartoffelkrankheit. Deshalb mahnt er 
an Melanchthons Weiſſagung, daß es vor dem jüngſten Tage noch an drei 3 
Dingen mangeln werde, an Holz, an guter Münze und an redlichen 
Freunden! a 

Verfaſſer kann ſich anfänglich gar nicht aus Citaten berühmter Autoren, 
namentlich Alex. v. Humboldts und anderer Notabilitäten, ſogar Friedrich ö 
des Großen, berauswinden und macht dadurch auf den Leſer den Eindruck, i 
als wolle er ihm nur aufgewärmte Speiſe auftiſchen, in der Folge aber 
dringt er mehr ein in das Weſen der Sache und ſetzt ſich derartig mit ſei⸗ 
ner leichtfaßlichen Darſtellungsweiſe und eigenen Reflexionen in Reſpekt, daß 
wir ihm mit vollſter Spannung und Aufmerkſamkeit folgen, und das iſt es 
gerade, was wir ihm als Hauptverdienſt un müſſen. Sein Buch legt 
uns klar und deutlich die große Bedeutung der Wälder jür die Landwiriß⸗ 
ſchaft dar, wie dieſe für die Miſchung und den Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
eine Hauptbedingung abgeben, und einen zu ſchroffen Temperaturwech 
ausgleichen, als deſſen i eben die abnormen Naturerſcheinungen unſes 
rer Zeit zu betrachten ſind. Die Wälder gelten als Produzenten des Sauer 
ſtoffs und Conſumenten der Kohlenſäure, je mehr fie verſchwinden, 
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mehr muß ſich die Luft zum Nachtheil für Thiere und Menſchen verſchlechtern. 
Die Wälder find die I ulatoren für die Miſchung der atmoſphäriſchen Luft! 
Mit 1 25 vermehrten Abnahme leidet aber auch das Leben der Pflanze bei 
vermehrter örtlicher Bildung von Kohlenſäure und Miasmen eine Störung, 
daher auch die ebenſo abnormen Erſcheinungen in der Pflanzenwelt! 5 
Wenn Verfaſſer im weiteren Verlaufe ſeiner Darlegung genau nachweiſt, 
daß die Kartoffelkrankheit eine direkte Folge der Entwaldung ſei, fo ſtimmen 
wir ihm nur inſoweit bei, als durch den Wechſel der Temperatur und Man⸗ 
gel von Thau und Regen in der eigentlichen Vegetationsperiode allerdings 
eine Störung eintritt; daß dieſe aber lediglich von dem Waldmangel her⸗ 
rühre, müſſen wir bei zu Hilfenahme der vielfachen gründlichen Sorfiöungen 
in dieſem Gebiete beftreiten und zum Beweiſe dafür den Vefaſſer bitten, ich 
in dem eg ra Kreiſe Schleſiens, wo er ſelbſt wohnt, im pleſſer Kreiſe, 
umzuſehen, woſelbſt Ene arp wie wiederholte Berichte der „Bres⸗ 
lauer Zeitung“ 5 die Kartoffelkrankheit in größter Ausdehnung ſtatt⸗ 


ndet. 

Verfaſſer führt eine überraſchende Conduite über diejenigen, welche noch 
nicht der lichtfreundlichen Richtung — der Abholzung ihrer Wälder, ſich 
hingegeben haben, und verfolgen wir deren Namen mit um ſo größerem In⸗ 
tereſſe, als ſie faſt unſeren ganzen preußiſchen Staat umfaſſen. { i 

So finden die Urſachen der Waldabnahme eine ausführliche rein objek⸗ 
tive und würdig gehaltene Beſprechung, ebenſo giebt Verfaſſer ihr verftän: 
dige Winke, wie mit Erfolg für den vermehrten Waldanbau gejorgt werden 
Be un ob derſelbe ſogar für den kleinen Grundbeſitz als rathſam zu 
erachten ſei. 

Ein Weiteres über die Hauptgedanken dieſes Büchleins zu ſprechen, kann 
nicht paſſend erſcheinen, weil es N Mancher für überflüſſig halten dürfte, 
dieſes ſchätzbare Buch von Anfang bis zu Ende zu leſen. e 

Es wird, wenn auch vielfältig Mängel der logiſchen Darſtellung darin 
hervortreten, dennoch in die weiteſten Kreiſe eindringen und ſich namentlich 
der Aufmerkſamkeit der hohen Behörden werth machen. So empfehlen wir 
dieſes Buch denn den Land: und Forſtwirthen mit beſtem Gewiſſen als eine 
ebenſo 1205 wie gediegene Arbeit, die eine wahrhaft gemeinnützige Ten⸗ 
denz verfolgt. - Br. 

Möchten die eindringlichen Mahnungen des Verfaſſers bei ihnen ein wil⸗ 
liges Gehör finden! W. Janke. 


w. In einer der Verſammlungen des Vereins junger Kaufleute 
kam die Debatte auf den „Accord.“ Ein anweſender Rechtskundiger er⸗ 
Härte dieſen Begriff dahin: 1) Ein Accord kann nur — im geſetzlichen 
Sinne — im Concurſe geſchloſſen werden. 2) Der Accord muß gerichtlich 
geſchloſſen werden; in anderer Weiſe iſt er nicht erzwingbar, und hat auch 
nicht die Giltigkeit eines Accords. — Die Erforderniſſe, welche ſonſt noch 
das Geſetz ausſtellt, beſtehen 1) darin, daß allen Gläubigern gleiche Rechte 
gewährt werden; 2) daß die Mehrheit der Gläubiger für den Accord ſtim⸗ 
men; 3) daß die Forderungen der für den Accord ſtimmenden Gläubiger 
mindeſtens % aller Forderungen ausmachen; 4) daß der Gemeinſchuldner 
nicht flüchtig, nicht gerichtlich beſtraft oder one in Unterſuchung ſei, und 
5) daß die in der Concurs⸗Ordnung vorgeſchriebenen Formalitäten beobach⸗ 
tet werden. Dieſelben find a, ein Termin zur Erörterung über die Stimm⸗ 
berechtigung; b. öffentliche Bekanntmachung dieſes und des Accordtermins; 
e. Anhörung der Staatsanwaltſchaft im Accordtermine über die Ergebniſſe 
der Unterſuchung des Bankerutts, und d. gerichtliche Beſtätigung des Accords. 
— Die Nichtbeobachtung der vorſtehenden Erforderniſſe, oder die heimliche 
Begünſtigung einzelner Gläubiger zieht die 00 durch das Ge⸗ 
richt, die ſpätere Ermittelung von Beſtechung einzelner Gläubiger die Um⸗ 
ſtoßung des Accords nach ſich. 


Wyck, 13. Sept. LE AHLEN Seit Schluß 
des Fanges hat an unſerm Markte große Lebhaftigkeit geherrſcht und di 
Ankäufe für den Continent ſowohl wie für Irland waren von bedeutendem 
Umfange. So groß war die Kaufluſt ſeit Anfang dieſer Woche, daß die 
Salzer das Spiel gänzlich in ihre Hand bekamen, und kaum war ihnen eine 
Erhöhung von Us zugeſtanden, jo forderten ſie ſchon wieder Is pro Ton 
mehr. Preiſe ſtiegen in Folge deſſen ſucceſſive von 31s 6d auf 328 6d, 
33 und 335 6d pro Ton crowufull f. a. B., wozu der Markt geſtern ſchloß, 
doch zweifeln wir nicht im rue daß wir noch höher gehen werden, 
da die Vorräthe überall ſehr zuſammengeſchmolzen ſind. — Crown ſpent 
(Ihlen) haben eine verhältnißmäßige Erhöhung erfahren und laſſen ſich jetzt 
nicht unter 278 pro Ton Koſten und Fracht beſchaffen. Trotz des unzwei⸗ 
felhaft ſtärkeren Begehrs, der ſich in dieſem Jahre kundgegeben hat, glauben 
wir doch, daß Preiſe nicht ſobald eine ſolche Höhe erreicht hätten, wenn nicht 
die Verkäufe auf dem Continent für zu frühe Termine gemacht worden 
wären. — Jeder zögerte mit der Deckung bis zum letzten Augenblicke, und 
ſo kam es, daß Alles auf einmal in den Markt ſtürzte, Einer den Andern 
überbot und Preiſe in ein paar Tagen eine Höhe erreichten, die wir ſonſt 
wohl nicht vor Ende dieſes Monats . ben haben würden. Das Haupt⸗ 
giant iſt jetzt vorbei und mit dem heutigen Tage ſchließen wir unſere 

erichte. 5 


„ Neutomysl, 16. Septbr. [Hopfenbericht.] Trotzdem, daß die 
opfenernte im Ganzen noch nicht beendigt und nur ein geringer Theil des 
opfens trocken und verſendungsfähig iſt, iſt die Kaufluſt in dieſem Artikel ſo 
edeutend, daß täglich ſteigende Preiſe für gute Waare bezahlt werden. 

Ueber fünfzig fremde Hopfenkäufer ſind bereits im Orte und Umgegend ein⸗ 
getroffen und haben 28 Preiſes ld Hopfen mit 75 Thlr. bezahlt. Eine noch 
e Steigerung des Preiſes läßt ſich daher noch immer für gute Waare 
erwarten. 

Der Hopfen hieſiger Gegend tritt in dieſem Jahre eigentlich zuerſt mit 
dem böhmiſchen und baierſchen Hopfen in Concurrenz, und es dürfte kein 
Fehlſchluß ſein, daß von dem jetzigen Jahre ab die Vorurtheile gegen den 
neutomysler Hopfen bei den Brauereibeſitzern wohl gänzlich ſchwinden wer⸗ 
den. Das Produkt der hieſigen Gegend iſt fein und gut gerathen und es 
ſieht ſich die Mühe und Ausdauer der Hopfenbauer ſchon jest belohnt und 
wird für die Folge wohl weiter die Belohnung ernten. Es dürfte intereſſant 
ſein, darauf aufmerkſam zu machen, daß ſchon ſeit den letzten Jahren ein⸗ 
zelne Hopfenproducenten in den Hauländereien bemüht geweſen ſind, von 
einzelnen ihnen als gut erſcheinenden Hopfenſtöcken die Fechſer zu ſondern 
und beſonders zu bauen. So hat Referent in Gemeinſchaft mit einem ſehr 
1 Hopfenbauer Gelegenheit gefunden, einen Hopfengarten zu bes 
ichtigen, der aus einem einzelnen Stocke mit ganz grünen Ranken t Gb. 
mit der Zeit einen ganz gleichen Hopfen, einen ſog. Grünhopfen liefert. Ob⸗ 
wohl die Beſichtigung ergab, daß der gedachte Hopfen dem hierorts ger e⸗ 
nen Rothhopfen in der Qualität un t, indem eine Körnerbildung bei ihm 
vorgefunden wurde, ſo dürfte doch bei den ſo verſchiedenartigen Hopfen in 
den einzelnen Hopfengärten zu dieſer Fort⸗ und Anpflanzung dringend er⸗ 
muntert werden. Referent ſelbſt hat in dieſem Jahre in einzelnen Hopfen⸗ 


gärten Hopfenſtöcke gefunden, die den ſaatzer und ſpalter Hopfen in Qualität 


und Quantität bedeutend übertreffen. Derartige Stöcke durch die Fechſer 
fortgepflanzt, müſſen mit der Zeit ein ganz vorzügliches Produkt geben. 
Gewarnt muß jedoch vor dem Anbau des ſogen. 1. Nene werden. 
Dieſer hat einen knoblauchartigen Geruch und feſte kleine Köpfe, auch eine 
—— c Ranke. Derſelbe iſt für feinere Biere ganz untauglich und 
unbrauchbar. 

Von größeren Hopfenproducenten hat das Dominium Hammer und Tu⸗ 
chorze bereits für 75 Thlr. den Centner verkauft. Die Dominien Alttomysl 
mit ca. 50 Ctr., Roſe ꝛc. halten in Erwartung beſſerer i Theil de mit dem 
Verkauf zurück. Das Dominium Roſe hat kürzlich einen Theil des Hopfens 
für 80 Thlr. pro Ctr. verkauft. 


＋ Breslau, 21. Septbr. [Börſe.] Die Börfe eröffnete in ſehr matter 
Haltung, befeſtigte ſich aber nach Eintreffen der wiener Notirungen und 
ſchließt mit wenig veränderten Courſen. ational⸗Anleihe 53% —53% bis 
53%, Credit 59 4 —59 f,, wiener Währung 73½ — J bezahlt. Eiſenbahn⸗ 
Aktien und Fonds unverändert. 

Breslau, 21. Septbr. 2 Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) feſter; pe. September 14 Thlr. bezahlt u. Gld., 
September⸗Oktober 47, —48 Thlr. bezahlt, Oktober⸗Nodember 46% Thlr. be⸗ 
pot November⸗Dezember 46 Thlr. Gld., April⸗Mai 1861 45 / —46 Thlr. 

75 — Gekündigt 1300 Scheffel Hafer. 

üböl behauptet; gek. 100 Ctr.; loco 11% Thlr. Br., pr. September 
11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thit. bezahlt, Oktober November 
11% Thlr. Br., November⸗Dezember 11% Thlr. 
Br. — 1 50 Wispel Raps. ; 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet, jedoch geſchäftslos; loco 18% Thlr. 
bezahlt, pr. September 18%, Thlr. Gld., September⸗Oktober 18%, Thlr. Gld., 
O ober⸗November 17% Thlr. Gld., November⸗Dezember 17% Thlr. Gld., 
April⸗Mai 1861 18%, Thlr. Gld. 

l d Bei ſehr ſtillem Markt wurden geſtern noch ein paar kleine Poſten 
er Se 21 Sgr. loco Bahnhof begeben. Die Börfen-Commiffion. 

ae 21. Septbr. [Brivat-Produften-Markt-Bericht.] 

ür ſümm BR Getreidearten war der heutige Markt in ruhiger, aber feiter 
yaltung; bi ſehr ler gan Zufuhren wie ſchwachem Angebot von Boden⸗ 
lägern und beſchränkter Kaufluft haben die Preiſe gegen geſtern keine Aende⸗ 
rung erlitten. Saatgetreide bedang mehrere Sgr. über höchſte Notirungen. 


r., April⸗Mai 12 Thlr.] w 


8 2116 


1 — 
Weißer Weizen 86—89—94—97 Sgr. 
„ neuer.. 70-80-8590 „ 
Gelber Weizen 84889295 „ 
„ „ neuer.. 75—80—85—90 „ 
Roggen . 58—62—64—66 „ nach Qualität 
„ neuer 58—62—64—66 „ - 
F 48—52—57/—62 „ und 
„ neue 38—42—44—46 „ s 
ef . 27—29—31—33 „ Gewicht. 
„ neuer . 22—24—26—28 „ 
Koch⸗Erbſen 60—62—65—67 „ 


5 ebe 50—54—56—58 „ 
ick 40—43—46—48 „ 
Oelſaaten waren gut offerirt, doch hatten nur tadelfreie Qualitäten 
90 beſtehenden Preiſen leichten Verkauf. — Winterraps 80—85—90—93 bis 
6 Sgr., Winterrübſen 80—85—88—92—94 Sgr., Sommerrübſen 70—75 
bis 82—84 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Qua⸗ 
lität und Trockenheit. 

Rüböl ohne Aenderung; loco 11 ½ Thlr. Br., — September 11% Thlr. 
Br., September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 11½ Thlr. 
Br., November⸗Dezember 11% Thlr. Br. 

Spiritus behauptet, loco 12 Thlr. en détail bezahlt. 

Für Kleeſaaten beider Farben war eine mattere Stimmun 
verkennen; bei geringem Geſchäft hielten ſich die Preiſe auf geſtr. 

Rothe Kleeſaat 11—12—13—14—14½ Thlr. 8 
Weiße Kleeſaat 11. 14—17—19—20 Tir. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—9 7 —10—10½ Thlr. 


nicht zu 
tandpunkt. 


Vergleichende Statiſtik N 

der geſammten Bevölkerungs⸗Verhältniſſe der ſechs dftlichen 

rovinzen des preußiſchen Staates nach den Zählungen 
von 1855 und 1858.) 
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In den vorſtehenden Zahlenreihen haben wir uns nicht darauf beſchränken 
wollen, die Schlußrejultate der Vergleiche allein mitzutheilen, wir haben dem 
verehrten Leſerkreiſe 2 die Gelegenheit laſſen wollen, auch ſeinerſeits 
aus den Einzel⸗Ergebniſſen Vergleichungen anzuftellen, die intereſſiren dürften. 
So langweilig und ermüdend_ die Le Auch an ſich auch erſcheinen mögen, 
fo beredt ift gleichwohl ihre Sprache. Anſcheinend ſtumm, veranlaſſen fie 
doch Fragen, deren Beantwortung in den meiſten Fällen unendlich ſchwierig 
iſt, und die es nothwendig machen, Unterſuchungen auf Gebieten anzuſtellen, 
welche ohne dieſe unerbittlichen Fragen bei weitem nicht ſo ſorgſam würden 
vorgenommen werden. — 9 wir einzelne dieſer Anden aus unſerem 
Schlußtableau heraus, und ge en wir dabei auf, in Anſpruch nehmen zu 
wollen, Alles aus den Zahlen herausgeleſen zu haben, was ſich darin 
finden mag. ; . 5 

Wir finden für unſere Zwecke zuerſt, daß im Allgemeinen in dem Zwi⸗ 
ſchenraume zwiſchen den beiden letzten amtlichen Bevölkerungs⸗Zählungen 
die ſtädtiſche Bevölkerung im zunehmenden Wachsthum begriffen iſt. 

Es iſt kein Bezirk, in welchem fie ih geradehin vermindert hätte, wäh⸗ 
rend dies von der ländlichen Bevölkerung nicht gilt. — Schleſien insbe⸗ 
ſondere anlangend, 8 iſt auffallend, im guten Sinne, das Wachsthum 
des Regierungs⸗Bezirks Oppeln, der ſich in drei Jahren um pptr. 
62,000 Seelen in ziemlich gleichem Verhältniſſe ſowohl bei der ſtädtiſchen als 
ländlichen Bevölkerung vermehrt hat. Mag zu der letzteren auch ein nicht 
unerheblicher Theil der im Berg: und Hüttenweſen beſchäftigten Arbeiter 
äblen, fo glauben wir doch nicht mit Unrecht einen nicht unweſentlichen 

heil dieſer enormen Zunahme auf Rechnung der R ulirung der gutsherr⸗ 
lich⸗bauerlichen Verhältniſſe ſetzen zu dürfen. Die Aufhebung der laſſitiſchen 
Verhältniſſe, das Schaffen freien, geficherten Eigenthums werden, wenn auch 
nur aueh, und mit der nächſten Generationen doch von bedeutungsvollen 

olgen für den Bezirk ſein. Wir glauben aus den Zahlen auch ſonſt dieſem 

egierungs⸗Bezirke ein günſtiges Prognoſtikon ſtellen zu können. Heute be⸗ 
trägt ſeine ſtädtiſche Bevölkerung nur 0 der Geſammt⸗Bevölkerung, wäh: 
rend fie in induſtriellen Bezirken (Magdeburg — Erfurt) ſich bis auf 0 
der Geſammt⸗Bevölkerung aufgeſchwungen hat. Für Oberſchleſien reden 
unſere 1 alſo eine hoffnungsreiche Sprache. Gleiches können wir von 
Mittel⸗ und Niederſchleſien nicht ſagen. 

m Regierungs⸗Bezirk Breslau hat ſich die ländliche Bevölkerung 
um 0,12, im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz ſogar um 1,4 Prozent vermin- 
dert, ja im letzteren ift die Bevölkerung überhaupt um 0,65 Pro 
zent in den drei letzten Jahren geſunken, nur einige wenige Städte, 
darunter namentlich Görlitz, Liegnitz, Glogau, Neiſſe, haben ge: 


onnen. - 
Es dürfte ſich wohl rechtfertigen, an die Erklärung dieſer auffallenden 
e näher heranzutreten, obwohl uns momentan hierzu aus⸗ 
reichendes Material fehlt. Gleichwohl können wir uns einzelner Andeutun⸗ 
gen nicht enthalten. 5 
Wir dürften nicht mit Unrecht annehmen, daß dieſe Abnahme der länd⸗ 
lichen Bevölkerung und die verhältnißmäßige geringe Zunahme der Bewoh⸗ 
ner der Städte nicht in der Sterblichkeit ihre ausreichende Begründung 
findet. Manche andere Umſtände mögen dabei mitwirken. 


) Im Weſentlichen aus der trefflich redigirten Monatsſchrift für deutſches 
Annie und Gemeindeweſen, Jahrgang VI., Heft VI., Frankfurt 1 
1860, entnommen. 


Schleſien war die Wiege der es au, veligiöjem Gebiete; dies 
änderte ſich in der Neuzeit und rief dadurch den Auswanderungstrieb wach, 
der nicht unerhebliche Nahrung auch in der hohen Belaſtung des Grund⸗ 
beſitzes mit Renten und Steuern fand, weshalb gerade die ſchleſiſchen Ab⸗ 
geordneten auf die endliche Regulirung dieſer Frage entſchieden hinwirken 
müßten. — Es gehört nicht zu den Seltenheiten, daß Weiber und Greiſe die 
Scholle Erde bebauen, während der nr Mann jeine 1 außer 
der Heimath, ſei es am Eiſenbahnbau in Europa, ſei es an den Goldquellen 
Auſtraliens verwerthet. Während feiner Ahweſenheit ruhen ſelbſtverſtändlich 
auch die volksvermehrenden Kräfte. — Die hohe Belaſtung des Grundbeſitzes 
wirkt aber auch, abgeſehen von dieſen direkten Uebeln, indirekt auf die Zu⸗ 
ſtände der Geſammtbevölkerung ein. Sie verhindert die Anſammlung von 
Kapital und ſomit das Erblühen induſtrieller Thätigkeiten. Mittel- und 
Niederſchleſien ſind darin, verglichen mit anderen Bezirken, weit zurück. — 
Mag man auch der Unbrauchbarkeit und dem allmäligen Verfall der den 
Handelsplätzen zuführenden Oder ein gut Theil dieſes darniederliegenden 


ende acht dein uſchreiben, alle Schuld kann man dieſem Verkehrs⸗Uebel⸗ 


ande nicht beimeſſen. Dann aber ſcheint uns auch die arbeitende und 
dienende Bevölkerung, namentlich auf dem Lande, einer größeren Berück⸗ 
ſichtigung zu bedürfen. Unſeres Wiſſens nach hat faſt kein Kreis (2) ein 
eigenes Krankenhaus oder ein größeres Armen⸗ und Arbeitshaus. Auffällig 
iſt ferner die vielfach hervortretende Erſcheinung, daß Dienſtherren ihre 

ienſtboten nicht länger als drei Jahre halten, weil ſie wiſſen, daß 
nach dieſem Zeitraum ſie ein Hilfsdomicil in ihrer Gemeinde erwerben und 
dies Koſten machen kann, daher die vielfachen Klagen über ſchlechte Dienſt⸗ 
boten, die dabei natürlich kein ab ich i an der Scholle gewinnen, 
lüderlich und unſittlich werden und ſchließlich zu einer ordentlichen Bevölke⸗ 
rung wenig beitragen. - 

In Mittel⸗ und Niederſchleſien rufen unſere Zahlen alſo der Re⸗ 
gierung zu: die Uebelſtände, welche ſie uns in ſtummer Klage vorführen, zu 
eſeitigen, damit die Bevölkerung Schritt halten könne mit dem Zunehmen 
der übrigen Provinzen. B. 


Mannigfaltiges. 
az Färbung und Parfümirung lebendiger Blu 
men.] an hat in neueſter Zeit viel von einem geheim gehaltenen Ver⸗ 
fahren geſprochen, die Blumen zu färben und zu parfümiren und ihnen eine 
Farbe und einen Geruch zu geben, welche ſie von Natur nicht beſitzen. Ein 
elehrter Botaniker, Herr Karl Morren, erinnert nun daran, daß das Ver⸗ 
ahren, die Blumen zu färben und zu parfümiren, an feit lange befannt 
iſt. Schwarz, Grün und Blau find drei bei den Blumen beſonders ſelten 
vorkommende Farben, welche Viele denſelben gern mittheilen möchten. Die⸗ 
ſes Reſultat zu erzielen iſt nicht ſchwer. Folgendes iſt das Mittel, welches 
Herr Morren, alten Schriftſtellern gemäß, hierzu vorſchreibt. Um den Stoff 
der den Blumen mitzutheilenden ſchwarzen Farbe zu erhalten, ſammelt man 
die kleinen Früchte, welche an den Erlen wachſen; wenn fie gut getrocknet 
ſind, zerreibt man ſie zu Pulver. Der Saft einer getrockneten Raute dient 
zur Erlangung der grünen Farbe, und die blaue gewinnt man aus den 
blauen Kornblumen, wie ſie überall im Getreide wachſen. Hat man dieſe 
beiden Stoffe gut getrocknet, ſo zerreibt man ſie zu feinem Staube, um ſie 
in Erzeugung der grünen oder der blauen Farbe zu gebrauchen. Herr 
orren empfiehlt, um den Blumen eine der drei genannten Farben mitzu⸗ 
theilen, folgendes Verfahren: Man nimmt, ſagt une Botaniker, die Farbe, 
welche man einer Pflanze einprägen will, und miſcht fie mit Schafdünger, 
einer Pinte Eſſig und ein wenig 2 zn der Compoſition muß ſich ein 
Dritttheil von der Farbe befinden. Man legt dieſen Stoff, der ſo dick ſein 
muß wie Teig, auf die Wurzel einer Pflanze, deren Blumen weiß ſind; man 
begießt ſie mit ein wenig von der nämlichen Farbe gefärbtem Waſſer und 
behandelt ſie übrigens wie gewöhnlich; bald hat man das Vergnügen, zu 
ſehen, daß die ſonſt weißen Nelken ſchwarz werden. Für Grün und Blau 
wendet man dieſelbe Methode an. Um beſſern Erfolg zu haben, bereitet man 
die Erde vor. Man muß leichte und ſehr fette wählen, ſie an der Sonne 
trocknen, zu Staub zerreiben und ſieben. Man füllt einen Blumentopf damit 
und thut in die Mitte eine weiße Levkoje oder eine weiße Nelke, denn die 
weiße Farbe allein beſitzt die Empfänglichkeit, dieſe Art Veränderung zu er⸗ 
leiden. Es iſt nicht nöthig, daß der Regen oder der Thau der Nacht die 
Pflanze benetze. Den Tag über muß man ſie der Sonne ausſetzen. Wenn 
man will, daß dieſe weiße Blume ſich tyruspurpurn färbe, bedient man ſich 
des Braſilienholzes zum Teig und zur Färbung des Begießungswaſſers. 
Man kann hierdurch reizende Lilien bekommen. Begießt man den Teig mit 
den drei oder vier Farben, an drei oder vier verſchiedenen Stellen, ſo erzielt 
man buntfarbige Lilien. Ein Holländer, ein großer Tulpenliebhaber, weichte 
die Zwiebeln dieſer Blume in präparirte Flüͤſſigkeiten ein, deren Farbe fie 
dann annahmen. Andere ſchnitten dieſe Zwiebeln ein wenig aus und brach⸗ 
ten trockene Farben in die Einſchnitte. x 1 
Folgendes ift die Ergänzung dieſes merkwürdigen Verfahrens, d. h. die 
Art und Weiſe, einer jeden Pflanze, ſelbſt denen, welche einen unerträglichen 
Geruch aushauchen, auf künſtlichem Wege einen lieblichen Geruch mitzuthei⸗ 
len. Man kann, ſagt Herr Morren, den ſchlechten Geruch einer Pflanze ſchon 
vor ihrem Entſtehen, d. h. beim Säen des Korns, wenn ſie aus einem Sa⸗ 
menkorn entſteht, beſeitigen. Man rührt Schafmiſt in Eiig um, den man 
mit ein wenig Muscatnuß, Schnittlauch oder gepulverter Ambra miſcht. 
In dieſer Fluſſigkeit läßt man die Körner oder ſelbſt die Zwiebeln einige 
Tage lang aufweichen. Die Blumen, welche dann entſtehen, werden einen 
ſehr ſüßen und angenehmen Duft verbreiten. Der größeren Sicherheit wegen 
muß man die keimenden Pflanzen mit der Miſchung begießen, in welcher 
man die Samenkörner eingeweicht hatte. Der Pater Ferrari ſagte, daß einer 
ſeiner Freunde, ein Schöngeiſt und großer Philoſoph, ſich der Aufgabe un⸗ 
terzog, der afrikaniſchen Ringelblume ihren ſo abſtoßenden Geruch zu beneh⸗ 
men, und daß er ſeinen Zweck erreicht habe. Er weichte zwei Tage lang ihre 
Samenkörner in Roſenwaſſer ein, in das er ein wenig Muscatnuß gelegt 
hatte, ließ fie dann ziemlich trocken werden und jäete ſie hierauf. Die Blu⸗ 
men wurden zwar nicht ganz von ihrem ſchlechten Geruch befreit, allein man 
verſpürte doch aus dieſem urſprünglichen Geruch hervor „gewiſſe kleine 
fremde, liebliche, ſchmeichelnde Geiſter,“ jagt Pater Ferrari, „welche jenen 
natürlichen Fehler erträglich machten.“ Von dieſen ſchon einigermaßen ver⸗ 
beſſerten Pflanzen jäete er den Samen mit der nämlichen oben geſchilderten 
ubereitung. Es entſtanden daraus Blumen, welche an Wohlgeruch mit dem 
asmin und dem Veilchen wetteifern konnten. Sonach machte er aus einer 
lume, die früher zwar eine Augenweide, aber eine Geißel für den Geruch 
war, ein Wunder, das beiden Sinnen gleich wohl behagte. 
Bei Pflanzen, welche aus einer Wurzel, einem Steckreis, einem Ableger 
entſtehen, wird die Operation, wie hinſichtlich der Farben, am Fuße derſelben 
vorgenommen. 5 


[Weibliche Buchhalter,] Ein ſchweizer Geſchäftsmann, der mit 
einem Handelshauſe in New⸗Orleans in Verbindung ſtand, erzählt Folgen⸗ 
des: „Ich hatte bei den jährlichen Conti Correnti meines amerikaniſchen 
Geſchäftsfreundes durch mehrere Jahre immer dieſe und jene Nachläſſigkeit 
b. rügen nöthig gehabt, worüber ich in dem vorletzten Jahre mich ſogar 

rieflich beſchwerte, weil es mich in meinem Bücherabſchluſſe mit Hinblick 

auf dieſes Haus hinderte. Im verfloſſenen Jahre nun kam das Conto 
Corrente nicht nur ſehr zierlich geſchrieben, ſondern auch ganz exakt und 
und fehlerlos an, worauf ich, als ich die Richtigkeit der Rechnung beftätigte, 
noch die lakoniſche Bemerkung machte: „„Diesmal Gen richtig befunden.” 
Mein amerikaniſcher Correſpondent fügte ſeinem nächſten Schreiben die Be⸗ 
merkung bei: „„Wir haben uns im m Jahre e in unſerm 
Comptoir, ſo weit es das Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen betrifft, lauter Da⸗ 
men, und zwar mit dem beſten Erfolge, anzuſtellen. Unſere Damen, fährt 
die Correſpondenz fort, „„ſind darin verläßlicher, als unſere hierländiſchen 
Herren Buchhalter, halten mehr Ordnung, find immer à jour in den Bü⸗ 
chern und Notizen, und wenn ſie auch langſamer arbeiten, was doch eigent⸗ 
lich unſern Geſchäftsfreunden nicht ſchadet, jo erſparen wir unſern Freunden 
und uns Rügen, Ausftellungen und dabei auch noch Geld!“ 


Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. 


uf, daß ſi de i 
unb Sr fl er r Stempel der Fabrik Heintze 4 % , auf 


Er 4 Hientzsch, 
en- And & Le ul, 


I ’ 
Junkern.Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans,“ 11760] 


Die Berlobun gb Tochter Linna mit 
dem Dr. med. Hrn. M. Oldendorff in Berlin 
zeigen Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 
gebenſt an: Lippmann Lasker und Frau. 

Breslau, den 21. September 1860, [2569] 


Das heute Morgen 7 Uhr nach langen Lei⸗ 
den im Alter von 78 Jahren erfolgte Hin⸗ 
ſcheiden ihres gel. Vaters, des emerit. Lehrers 
E. F. Fellmann zu Zieſerwitz, früher zu 
Stephanshain — und deſſen Beerdigung den 
23. Septbr., Nachm. 1 Uhr — zeigen ſeinen 
Freunden und Collegen im Kreiſe Schweidnitz, 
mit denen er durch 50 Jahre und 9 Monate 
amtlich verbunden war und die ſeinen Jubel⸗ 
tag, 22. Juni 1852, herzlich mitfeierten, er⸗ 
gebenſt an: 

Der Lehrer J. Fellmann, als Sohn. 
Emilie . geb. Fellmann, 
als Tochter. 

Zieſerwitz bei Neumarkt und Koberwitz bei 

Breslau, den 20. Sept. 1860. [1929] 


11928 Todes⸗Anzeige. 

Am 18. d. Mts. endete am Lungenſchlage 
mein geliebter Onkel, der Stadt⸗Syndikus und 
Ritter des rothen Adlerordens Carl Guſtav 
Neinſch, im 59. Lebensjahre ſeine irdiſche 
Laufbahn. Dies beehre ich mich ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung mit tiefer Trauer anzuzeigen. 

Liegnitz, den 20. Sept. 1860. Fiebig. 


Todes⸗Anzeige. 

Das heute Vormittag um 10 Uhr erfolgte 
ſanfte Ableben meiner innig geliebten Schwe⸗ 
ſter Caroline zeige ich ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung theilnehmenden Freunden und Bekannten 
ergebenſt an. 

leß, den 20. September 1860. 
verw. Dr. Woitylak, geb. Burkart. 


Familiennachrichten. 
Verlobung: Frl. Bertha Milkowski in 
Glogau mit Hrn, Ed. Domnik in Stargard. 
Eheliche Verbindung: Hr. Rob. Neu⸗ 
meiſter mit Fräul. Elisabeth Fiedler in Erb⸗ 
ſcholtiſei Kl.⸗Bielau. 
Todesfall; Frau Eleonore Haniſch geb. 
Tſchirſchnitz in Czempin. 


Verlobungen: Fräul. Emma Kroner mit 
An Carl Mourgues in Berlin, Frl, Char: 
otte Dannenberg daj. mit Hrn. Lieut. Ritter 
v. Scheibenhof⸗Froſchmayer in Prag, Fräul. 
Emilie v. Dommershauſen in Burg mit Hrn. 
Gottl. Kleemann in Glaſow. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Stadthagen 
in Berlin, Hrn. Wilh. Frhrn. v. Zedlitz und 
Neukirch in Neukirch, — Ludolph v. Velt⸗ 
775 in Oſtrau, eine Tochter Hrn. Rittmſtr. 

ax Graf Schmettow in Halberſtadt, Hrn. 
Polizeirath Mankopff in Potsdam. 
Todesfälle: Hr. Fabrikant Carl Fehſe 
in Berlin, Frau Minna Kritzinger geb. Rauch⸗ 
fuß in Drohſſig. 


Troſt am Grabe [2561] 
des zu früh geſchiedenen Kaufmanns und 
abrikbeſitzers 
Karl Theodor Wiskott, 
geſtorben den 22. September 1859. 
Weine nicht, wenn unter Gram und Schmerzen 
Deiner Lieben ſchönſter Kranz zerreißt. 
Und der Tod von Deinen wunden Herzen 
Deinen Liebling Dir ſo ſchnell entreißt. 
Sieh' gefaßt aufs friſche Grab nun nieder, 
Was auch die Erde Deinem Blick entwand, 
Giebt Dir der Himmel einſt dort freudig wieder 
Ueber Sternen in dem Vaterland! 
Ruhe in Frieden, treues Herz! 


Theater Nepertoire. 
Sonnabend, 22. Sept. (Kleine Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Das letzte Mittel.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Johanna v. Weißen⸗ 
tburn. (Graf Sonnftett, Hr. v. Erneſt. 
Baron Gluthen, Hr. Valllant. Baronin 
Waldhüll, Frau Flam Weiß. Baronin 
3 Köhler. Ida, Frl. Baudius. 
rau v. Silben, Frl. Haas, vom Stadt⸗ 
heater zu Frankfurt a. M., als Gaſt. 
Betty, Frl. Schäffer. Andreas, Hr. Ney. 
Friedrich, Hr. Purrmann. Jacob, Hr. Baſte.) 
Sonntag, 23. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel der Frau e Re 
vom kurfürſtlichen Hoftheater zu Kaſſel: 
„Die Hochzeit des Figaro.“ Komi⸗ 
ſche Oper in 4 Aufzügen. Muſik von W. A. 
7 (Suſanna, Frau Maſius⸗Braun⸗ 
ofer. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, 22. Sept. (Kleine Preiſe.) 
8 Zum erſten Male: „Die Mäntel, oder: 
er Schneider von Liſſabon.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten, frei nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen des Scribe. 2) „Lehmann's Su: 
endliebe.“ Schwank mit Geſang in 
Akt von E. Be Muſik von A. 
Conradi. — Anfang des Konzerts 3 Uhr. 
Anfang der Theater-Vorftellung 5 Uhr. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen religibſe Erbauung, Konfirmation 
und Abendmahlsſeſer, unter Leitung des Pred. 
Hofferichter in der Turnhalle. 208] 


Morgen Gottesdienſt i. d. St. Kathari⸗ 
nenkirche. P. Haag 8% U. [2558] 


Bietoria-Stiftung 
für Erzieherinnen 


Berlin, Sriedrihsftr. 206. 


Den Erzieherinnen, auswärtigen wie einhei⸗ 
miſchen, bietet dieſe ala eine Heimath für 
die Zeit, daß fie ohne Thätigkeit find, und will 
einer Jeden, Io weit es möglich, einen ange: 
meſſenen Wirkungskreis 5 ſuchen. 
Ein Inſtrument, ingleichen Bücher, deutſche, 
18 75 engl., ſind 5 Benutzung da. Wegen 

ufnahme haben ſich die Erzieherinnen unter 
Beibringung ihrer Beugnifie an Mad. Böh⸗ 
ning, Friedrichsſtraße 200, zu wenden. 

Das Comite: 
Lady Bloomfield, Gräfin Redern, Gräfin 
Blücher, Gräfin Schwerin, Pred. Andrié, 
Pr. Bellſon, Pr. Prochnow, Hoſprediger 

Hoffmann. 10505 


Der gänzliche Schluß von 


Sattler's Cosmoramen 
erfolgt am 26. September. [2563] 


gefordert, welche ihre Forderun 


2117 


Die Kunst-Ausstelluns in der 
Gallerie im Ständehause, zum Besten der 
Ueberschwemmten, ist täglich von Il Uhr 
bis zum Abend geöffnet. [1593] 


Gymnaſium zu St. Eliſabet. 


Einheimiſche Schüler nehme ich Sonn⸗ 
abend den 29. September und Mon⸗ 
tag den 1. Oktober auf, auswärtige 
Montag den 8. Oktober. [1907] 

Dr. K. Fickert. 


Die Uebungen der Gesangs-Aeade- 
nile haben bereits begonnen. [1931] 
Julius Hirschberg. 


Liebich's Etabliſſement. 


Heute, Sonnabend den 22. Septbr.: 


erſter Vall 


in dem neudekorirten Salon. 
Entree an der Kaſſe für Herren 20 Sgr., 
für Damen 15 Sgr. 

In den Conditoreien der Herren 
Manatſchal, Dedler, und des Theaters: 
Herren 15 Sgr., Damen 10 Sgr. 
Anfang 8 Uhr. 

Sonntag den 23. Septbr.: Konzert. 

Entree 2½ Sgr. 1935] 


Volksgarten. 
Heute Inſtrumental⸗Konzert. 


1942] Anfang 3 Uhr. 


Neumarkt. 


Montag, den 24. Septbr., Abends 6 Uhr: 


Großes Konzert 


im Saale des Gaſthofes zum „hohen Hauſe,“ 
vom Muſik⸗Direktor B. Bilſe aus Liegnitz, 
auf der Rückreiſe von Warſchau. 


Zur Tanzmuſik in Roſenthal, 


Der 


Für das erſte Quartal des „ 
Rodenberg. — Ein Deutſch 


Stimme vom Senegal. 
der aus Sieilien u. ſ. w. 


Al 


im gebonerten Sommer⸗Tanzpavillon, bei un⸗ . 
günſtiger Witterung im neu renovirten Win⸗ A 2 
terſaale, ladet ergebenſt ein: 2559] 1 
Seiffert. IX 
Ich wohne ſeßzt: [2560] 9 


Blumenſtraße Nr. 3. 
Friedr. Türcke. 


Die Geſangſchule 


die Frau Maria Burchardt in Berlin, 
Brüderſtraße 7, beginnt ihren Winter⸗Curſus 
am 1. Oktober d. J. Sie bezweckt neben dem 
Unterricht für Dilettanten, eine vollſtändige 


Ausbildung für die Oper. 


Es wird darin den ſich dem Theater wid⸗ 
menden Herren und Damen der umfaſſendſte 
Unterricht im Solo- Enſemble⸗ u. Chorgeſang, 
Deklamation und Plaſtik geboten. Mit dem⸗ 
ſelben find Iheatraliiche Uebungen für Oper u. 
Schauſpiel verbunden. Billige Penſionen wer⸗ 
den nachgewieſen. Die näheren Bedingungen 
ſind unter der Adreſſe der Obengenannten zu 
erfahren. U 


in Gebäude 


[1894] 


Amtliche Anzeigen. 
— — Sept. b. Ende Ock. 


* 


[1172] Bekanntmachung. 

Der Konlurs über den Nachlaß der verehe⸗ 
lichten Töpfer Minetzky, Johanne Chri⸗ 
ſtiane, geb. Sondershauſen, it beendet. 

Breslau, den 19. September 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 
nach Feſtſetzung einer zweiten 
Anmeldungsfriſt. 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
am 30. März 1860 zu Oppeln verſtorbenen 
Kreis⸗Gerichts-Raths Eduard Marr iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkürsgläu⸗ 

biger noch eine zweite Friſt 

bis zum 10. Oktbr. 180 einſchließlich 
fa etzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
uſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 


Kıfte, über deſſen gl 
Mus (oder Kreide): Pflaumen 2%, Schr 
RR 15, Preißelb. 1½, = Br 3 ſ. p. 
aſelnüſſe 6 ſ. p. Pfd., alln. 214, aus 
Pi — aue Cabal. gratis. 4 


Eduard Seidel 


[1167] Aufforderung. 

In dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 
5 des Handelsmanns Ferdinand 
Lachel zu Zobten, it zur Anmeldung der 
Forderungen der Kon ursgläubiger noch eine 
zweite Friſt N 

bis zum 13. Oktbr. 1860 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 


verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten]. Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
Tage ei uns ſchriftlich oder zu Protokoll die n haben, werden aufgefordert, 


anzumelden. 
er Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 30. Auguſt 1860 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 30, Oktober 1860 Vorm. 

10 Uhr, in unſerm Gerichtslokal, Termins⸗ 

zimmer Nr. 18., vor dem Kommiſſar, Kreis⸗ 

Gerichts⸗Rath Storch, 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger 7 

en innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine 1 ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 895 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner In de einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten den Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und 10 den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
e fehlt, werden die Rechtsanwalte Witzen⸗ 

uſen und Mouillard hierſelbſt zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 581 

Oppeln, den 12. Septbr. 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


eee Verkauf. [1170] 
Kreis⸗Gericht zu Militſch. 1. Abth. 
„Die dem Tuchfabrikanten Carl Herrmann 
Land gehörige Beſitzung Nr. 15 Althammer⸗ 
0 e 
auf 521 r. zufolge der otheken⸗ ; 
ul und re in der Regiſtratur Am Dinftag, den 25. September 
einzuſehenden Taxe, ſoll d. 19 Vormittags 10 Uhr werden bei der 

am 25. Okt. 1860, Vorm. 9 uhr, Reitbahn in Lüben 27 zum ferneren Kavallerie⸗ 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.] Dienſt unbrauchbare kgl. Dienſtpferde öffent⸗ 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy: lich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
pothekenduche nicht erſichtlichen Realforderung Bezahlung in preußiſchem Gelde verkauft. 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha: | Die Verkaufsbedingungen werden vor dem 
ben fi mitihrem Anspruch bei uns anzumelden.] Verkauf bekannt gemacht. 

ilitſch, den 21. März 1860. f Das Kommando des kgl. 1. fchlef. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. Dragoner⸗Regiments (Nr. 4). 


ſie mögen bereits rechtshängig 178 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin gu Prüfung aller in der Zeit 
vom 2. Sept. 1860 bis zum Ablauf der zwei⸗ 
ten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf Sonnabend den 20. Okt. 1880 

Vormittags 11 Uhr, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Riedel, im Zim⸗ 

mer Nr. 3 unſeres Geſchäfts⸗Lokales 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die 3 Gläubiger 
au Ne welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
geu e $ 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke feinen Wohnfig hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten 1 Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden die Rechtsanwälte Bur⸗ 
tert und Tautz und die Juſtizj⸗Räthe Ha⸗ 
berling und Coch ius zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 

Schweidnitz, den 15. September 1860. 


Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Pferde⸗Verkauf! [1163] 


fatinirten Papier 9 
Der Günſtling Friedrichs II. 


Waſſerleitungen 


beſten engliſchen und franzöfiichen Apparate bewerkſtelligt, 
fertigen an zu den 


E. F. Ohle's Erben, 


Waſſerleitungsbau⸗Anſtalt, Breslau, Comptoir: Hinterhäuſer 17. 


Oft werde ich nicht annonciren; 


ausfreund. 


V. Band. 


ausfreund“ iſt zum Druck vorbereitet: 
Hiſtoriſcher Original- Roman. — Die Düne. 
er in Auſtralien. 


Von F. Freiligrath. — Die Brautnacht. 


Nr. 1 als Probenummer wird am 1. September ausgegeben. 


Auf englifche Art cingchuctts 
Schweinefleiſch, 


pikant und fein ſchmeckend, empfiehlt als etwas Neues: 
die Paſteten⸗ u. Wurſtfabrik von C. 


Schmiedebrücke r 


nach den bewährteſten Erfahrungen und durch die 


billigſten Preiſen und unter Garantie 
der Dauerhaftigkeit: 


neide 4, Kirſch 4, Apfel u. Birn. 2½ f. p. Pfd. — Eingem. 


Im Verlags⸗Comptoir in Berlin, Leipziger Straße Nr. 22, erſcheint vom 1. Oktober d. J. ab: 


Schottiſche Ballade. — 


Illuſtrirtes Familienblatt. er Hans Wachenhuſen. 


Jeden Donnerstag eine Nummer von 13—2 Bogen in groß Quart, auf dem feinſten 
edruckt, mit vorzüglichen Original⸗Illuſtrationen. 


Eine Seegeſchichte von Julius 
Briefe in die Heimat aus Melbourne von P. K. — Skizzen 
aus Ungarn. — Gold und Blut. Eine Geſchichte aus Peru. — Vomito negro. Briefe aus Rio. — 


Lagerbil⸗ 


Da Hans Wachenhuſen ſich gegenwärtig am ſieilianiſchen Kriegsſchauplatz im 
5 Geribaldte befindet, ſo bringen on ii 


e erſten Nummern höchſt intereſſante 
riegsbilder von dort, auf welche wir beſonders aufmerkſam machen. 


[1958] 


F. Dietrich, Hoflieferant. 


% Grünberger Weintrauben! 


d. J., ehrlich geſagt, wohl genießbar — aber leider — weder beſonders gut, noch vorzüglich ſchön! auch erſt v. Ende 
zu verſenden, d. Brito. Pfd. 2% u. 3 ſ., empfehle deshalb z. Kur für d. t 
rühmten, nur von mir allein präparirten reinen Traubenſaft (Moſt) à Fl. 7% f. incl, Glas und 
| eich günſtige Wirkung ich ärztl. Berichte und beglaubigte Atteſte gratis offerire. — Backobſt: 
Aepfel 3, geſch. 5, Kirſchen 4, ſuß 5, Pflaumen 2½, ausgeſucht 3, geſchält 6, m. Mandln. gefüllt 7%, ohne Kern 6 |. p. Pfd. — . 

{ Früchte: Ananas 30, a 
Pfd. — Sälfte: Kirſſch u. Johannisb. 8, Himb. 9, wirkl. Weinmoſtrich — ſehr ſchön 7%, 


. mehr den bes 


irnen 2, geſchält 4, 


erl. 3—3½ ſ. p. Schck. — Schöne Daueräpfel 1% Thlr. p. Schfl. — Abfelw eig . 


— deſto mehr aber bitte ich zu beſtellen bei ihrem ergebenen 


1 7 118 ruchthändler und Weinbergsbeſitzer beizufügen, 
in Grünberg i. Schl. 8 war nur iſt Eduard nicht wegzulaſſen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Reichenbach i. Schl. 
Das zum eee ee Brauner⸗ 

d ehörige Bauergut Nr. 6 zu 

chke'ſchen Antheils, abgeſchätzt 
auf 6045 Thlr. 10 Sgr. zufolge der nebſt Hy⸗ 
ee in der Regiſtratur einzuſehenden 


Nothwendiger Verkauf. [1166] 
Die dem Rittergutsbeſitzer Johann Gott⸗ 
> Brieger, reſp. zur Brieger ſchen 
konkursmaſſe gehörigen 122 Kuxe an der 
auf Bujakower Terrain belegenen Steinkoh⸗ 
lengrube Fortunga-Franzisca Nr. 200 des 
Berggegen⸗ und Hypotheken⸗Buches des kö⸗ 
niglichen Bergamts zu Tarnowitz ſollen am 
14. Jan. 1861, von Vorm. 11 Uhr ab, 
an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubha⸗ 
ſtirt werden. Hypothelenſchein und Beſchrei⸗ 
bung der Grube können in unſerem Bu⸗ 
reau C II. eingeſehen werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 

ei dem unterzeicheten Gericht zu melden. 

Beuthen OS., den 14. Sept. 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Jacob Rector zu Gleiwitz iſt 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord Termin 

auf den 18. Oktbr. 1860, Vormittags 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im Trieſtſchen Hauſe hierſelbſt 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 

en der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 
en weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch Aromen wird, zur Theil: 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Accord 


ſchen Nachl * 
Girlachsdorf, Nit 


axe ſoll 


ria ng geb. 
lachsdorf, 


Roth⸗ und 
ſchen, 200 


verſteigert werden. 


berechtigen. 
Gleimis, den 11. Septbr. 1860, [ili] fach eech, den 20 
Königl. Kreis⸗Gericht. 11623 k ; 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Boöniſch. 


Bekanntmachung. 

Den Herren Tuchfabrikanten wird hierdurch 
die Anzeige, daß die Tuchmacher⸗Innung in 
Goͤrlitz A einfache Rauhmaſchinen 
(von Mohl in Berlin gebaut), welche im beſten 
Zuſtande ſind, und zu denen für jede 12 
Satz Rauhſtäbe gehoren, verkauft. Kauf⸗ 
luſtige wollen ſich an den derz. Oberälteſten 
Koritzky, Ober⸗Steinweg 30, gefälligft 
wenden. Görlitz, den 17. Sept. 1860. 

Die Tuchmacher⸗Innung. 


beſitz, 


ihre 


dem Darleiher als 


Hellmich 


Reichenbach, den 27. Juni 1860. 
Königl. Kreis: Gericht. 


if) 


den let 1861, Vorm. 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die unbekannten Real⸗Prätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Präuklu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ba- 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 
ſtations⸗Gericht anzumelden. 
Die ihrem Leben und Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Gläubiger: der Ausgedinger Georg 
Friedrich Fleiſcher und deſſen Ehefrau Mas 
„zuletzt in Gir⸗ 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


11691 


J. Abtheil. 


Auktion. Dinstag den 25ſten d. Mts., 
Vorm. 9 Uhr, ſollen in Nr. 39 Reuſcheſtraße 
in der Kaufmann Hilleſchen Konkursſache 
die noch vorhandenen Beſtände an Rhein⸗, 
Franzweinen, von circa 700 Fla⸗ 
: Flaschen Rum und Cognac, eine 
Partie leere Gebinde und diverſe Utenfilien 


Fuhrmann, A. 


September 1860. 


4 


Die auf den 26. d. Mts. Vorm. 10 Uhr 
vor dem hieſigen Rathhauſe angeſetzte Auktion 


Zebulla, Ger.⸗Actuar. 


Geſchäfts⸗Vermittelung. 
2 Erfahrungen im eigenen Grund⸗ 
efähigen mich, An: und Verkäufe fols 
cher zu vermitteln, und zwar gegen ein Ho⸗ 
norar von %% von Seiten des Verkäufers, 
und 4% von Seiten des Käufers. Bei et⸗ 
wanigen Anträgen wollen beide Theile dazu 
Zustimmung zugleich mit abgeben. 
Bei Geld⸗Geſchäften gegen ſichere Hypothe⸗ 
ken beanſpruche ich 14% von 5 


wobei ich mich mit %% begnüge und 1 


4 inſen⸗Entſchädigung für 
bereit gehaltene Kastl ee sl 
Heinze wen. in 


rg 


— 


gem M. Orgler jun. hier, Ohlauerſtraße 7. 
i 


in Paketen auf 16 Schfl. preuß. Maaß 


11944 


Sberſchleſſſche Eifenbahn. 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 12. Juni d. J. bringen wir zur Kennt⸗ 
niß des Publikums, daß der für Transporte von Gütern der ermäßigten Klaſſe 8. in Wa⸗ 
genladungen in der Richtung von Breslau nach Neuberun und Tarnowitz eingeführte Rück⸗ 
transporttarif zu % des gewöhnlichen Fahrſatzes auch auf Transporte von Brennholz 
in ganzen Wagenladungen und zwar für dieſen Artikel auf ſämmtlichen von uns verwalte⸗ 
ten Bahnen und in jeder Richtung Anwendung finden kann. 

Die Anwendung des Rücktransporttarifs für Güter der ermäßigten Klaſſe B. — ein⸗ 
ſchließlich Brennholz — wird an die Vorausſetzung geknüpft, daß in der von den betreffen⸗ 
den Transporten zu nehmenden Richtung, leer zurücktehrende, zu ſolchem Zweck disponible 
Wagen der eignen Verwaltung vorhanden ſind. Der Transport der zum Frachtſatz des 
Rücktourtarifs übernommenen Sendungen erfolgt unter Ausſchluß beſtimmter Lieferfriſten 
und ohne Garantie der Bahn⸗Verwaltung gegen Verluſte und Beſchädigung der betreffenden 
Güter während hier Lagerung bis zur Abſendung. 98880 

9 


Breslau, den 17, September 1860. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Sberſchleſiſche, Breslau⸗Poſen⸗Glogauer, Stargard⸗ 
wi; Poſener Eiſenbahn. 
Mit höherer Genehmigung und nach Anhörung des Verwaltungsrathes der Oberſchle— 
ſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden vom 24. September d. J. ab 
) Garne und Twiſte in der Richtung von Stargard nach Breslau allgemein, alſo 
auch zu den Wagenladungsſätzen, zur ermäßigten Klaſſe A ; und 
b) Faßſeife oder Seifenſchmiere (grüne und ſchwarze Seife) auf allen oben bezeich⸗ 
neten Bahnen jtatt wie bisher zur Normalklaſſe, zur ermäßigten Klaſſe A., 
tarifirt werden. Breslau, den 20. September 1860. [1956] 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
we eier: ee Ne e e a ee te ee ee 
Mei: der e Mecklen e Te Julius Schäffer, Y 
welcher am 1. October d. J. sein Amt als Lehrer ‚der Musik an der Königlichen &. 
Universität und als Director der hiesigen Singakademie antritt, hat von verschie- J. 
denen Seiten dazu aufgefordert, gegen uns den Wunsch ausgesproehen, die im 0 
vorigen Winter von Herrn Director Reinecke mit so grossem Beifalle geleiteten K 
Symphonie- Abonnements -Coneerte auch in diesem Winter fortzusetzen. Das . 
Unternehmen bedarf naeh den vorjährigen Erfolgen unserer Empfehlung nicht, 8 
aber wir haben nicht unterlassen wollen, die Musikfreunde Breslau's schon jetzt &. 
darauf aufmerksam zu machen. Die weiteren Mittheilungen werden nach der An- J. 
kunft des Herrn Musikdireetor Schäffer erfolgen. \ 
4 Breslau, im BER 1860. [1930] 


as Comité der Symphonie-Ahbonnement«e-Concerte. 8 


Bf u ram Fi m aa Fe 
Schlesische 3), % Pfandbriefe 
Litt, A. auf Altschönau-Mochau, Kreis 
Hirschberg, tauschen gegen gleichartige Pfandbriefe 

mit einem Aufschlag von 3°. um: 
Jaffe & Co. 


[2568] 


Zu den bekannten billigen Abonnements⸗Bedingungen empfiehlt zur geneigten 
Theilnahme ſeine 1941] 


Leihbibliothek, Bücher- und Journalzirkel, 
e ee Bibliothek: 


Joh. urban Kern, Ring Nr. 2 in Breslau. 


„Die „Conſtitutionelle Zeitung“ 


ladet zum Abonnement auf das nächſte Quartal ergebenſt ein. 
und freiſinnige Richtung iſt zur Genüge bekannt. Was die ſpeciell ſächſiſchen 
Angelegenheiten betrifft, ſo haben dieſelben, in Folge des bevorſtehenden Landtags 
eine ganz beſondere Berücksichtigung zu erwarten, wie denn auch die Berichte unferer 
Zeitung darüber ihren alten — und ſelbſt von Gegnern anerkannten — Ruf von Neuem 
bewähren werden. — Auch dem Feuilleton wie der volkswirthſchaftlichen 
Abtheilung wird, nach wie vor, die größte Sorgfalt zugewandt bleiben. — Der Preis 
für das Abonnement ſowohl (13 Thlr.) als für die Inſerate (1 Sgr. für den Raum 


einer Zeile) bleibt unverändert. — Beſtellungen, die wir baldigſt zu bewirken bit⸗ 


ten, werden von allen deutſchen Pofterpeditionen angenommen. In Dresden wende 
man ſich an die Expedition, Wilsdruffer Straße Nr. 39. [1937] 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß die zwiſchen mir und 
u. 8, beſtandene Societäts-Ver⸗ 
ndung mit heutigem Tage aufgelöſt iſt und werde ich mein neues Etabliſſement 
einem geehrten Publikum ſpäter bekannt zu machen die Ehre haben. 
Breslau, den 21. September 1860. 


E. Jutroſinski, 


12571 Marchand-Tailleur, Ohlauerſtraße im Hotel zum blauen Hirſch. 


Die Breslauer Dampf-Knochenmehl- 


und Dünger-Fabrik, 
Comptoir: Alte⸗Taſchenſtraße 21, 


offerirt feinftes Knochenmehl, echten Peru⸗Guauo, jo wie ihre ſeit einer Reihe von 
A ren bewährten Dünger⸗ und Knochenmehl⸗Präparate, für deren reele unver: 


0 9271 Qualität ſie Garantie leiſtet. Opitz & Co. 
Landwirthſchaftliches. 


Zur gegenwärtigen Herbſtſaat empfehle ich den Herren Landwirthen das ſeit einer Reihe 
von Jahren durch mich debitirte * 
N vielfach erprobte und bewährt befundene 


„ > 1 
räfervativ- Pulver 10 . 


Carl Friedr. Keitſch, 
ga] Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 
Un nische italieniſche u. franzöſiſche Weintrauben, 


in täglich friſchen Sendungen aus Peſth, Wien, Trieſt ıc., empfiehlt in reichſter Aus: 
wahl und großem Sortiment zur Kur und Tafel, die Haupt⸗Niederlage von 
8 15 


[ 957] N. Krupka aus Oeſterreich, Nr. 9 Ohlauerſtraße zu Breslau, Nr. 9. 
Den Herren Mitgliedern des landwirthſchaftl. Vereins 


zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 


das Mäuſegift 


eingetroffen iſt, und bitte, die Abholung der beſtellten Quantitäten zu veranlaſſen. 


pitz, im: Opitz u. Comp., 


Rendant des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins. 


Blaues belg. Wngenfett, 


von vorzügl. Qualität, f. Seife circa 2%, J, , „ Cent. u. Kiſtchen à 2 Pfd. offerirt 


die Dampf⸗Seifen⸗ und Wagenfett⸗Fabrik von 


Opitz S8 do» [1945] 
| ühner⸗ und Taubendünger, 
gut abgelagert, mehrere 100 Etr. vorräthig bei Laquer, Brieg, Friedfſchsſtr. 12573 


2118 
19051) Aufforderung! Er 
Die beiden Kellner Herren Louis Müller 
aus Koblenz und Joſeph Bialas aus 
Eckersdorf erſuche ich, mir baldgefälligſt ihren 
derzeitigen Aufenthaltsort mittheilen zu wollen. 
Königshütte. C. Heidner, 
Gaſtwirth. 


Saar N > 2566 
Für Gartenfreunde.“ 
Diejenigen Herrſchaften, welche von mir 
Garten⸗, Park⸗ oder Glashaus-⸗Anlagen oder 
Zeichnungen dazu wünſchen, erſuche ich, des⸗ 
fallſige Aufträge in meinem Comtoir, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 19, Eingang an der Minori⸗ 
ten⸗Kirche, L Thür, 1. Etage abzugeben. 
Alexander Monhaupt, Landſchaftsgärtner. 


in ſeit 20 Jahren beſtehendes Band- und 

Kurzwgaren⸗Geſchäft en gros & en 
detail, in einer frequenten Provinzial⸗Kreis⸗ 
ſtadt Schleſiens, iſt anderweitiger Unterneh: 
mungen halber an einen zahlungsfähigen Käu⸗ 
fer unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
— Da das Geſchäft das erſte und bedeutendſte 
am Platze iſt, ſo kann dem Uebernehmer eine 
zahlreiche und ſolide Kundſchaft übertragen 
werden. — Gef, frankirte Offerten sub Z. 150 
nimmt die Expedit. der Bresl. Ztg. entgegen, 


Haus⸗Verkauf. 


Verhältniſſe halber beabſichtige ich, mein 
hierſelbſt in der beſten Lage der Schweidnitzer⸗ 
Vorſtadt gelegenes herrſchaftliches, im beſten 
Bauſtande befindliches Wohnhaus, zu welchem 
Stallung, Wagenremiſe und ein großer Gar⸗ 
ten gehört, mit 10,000 Thlr. Einzahlung zu 
verkaufen. Ernſte Käufer erfahren das Nähere 
unter der Chiffre B. S. Nr. 5 poste restante 
Breslau. [1953] 


Hausverkauf. 
+ 
Verhältnißhalber beabſichtige ich mein bier: 
ſelbſt in beſter Lage der Schweidnitzer⸗Vorſtadt 
gelegenes herrſchaftliches, im beſten Bauſtande 
befindliches Wohnhaus, zu welchem Stallung, 
Wagenremiſe und ein großer Garten gehört, 
mit 10,000 Thlr. Einzahlung zu verkaufen. 
Ernſte Käufer erfahren das Nähere unter der 
Chiffre B. 8. Nr. 5 poste restante Breslau. 


men, Ein ſehr belebter 


119 Gaſthof auf einer hieſigen 
ik % Hauptitraße, maſſiv und gut 

55 gebaut, iſt nebſt Billard und 
ſämmtlichem Inventar (Familien⸗Verhältniſſe 
halber) bei ganz feſtem Hypothekenſtande mit 
3 bis 4000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. 
Nur ernſtliche Käufer erfahren das Nähere 
durch G. Langer, Mathiasſtr. 72. [2572] 


Eine in der ſchönſten Gebirgsgegend Schle⸗ 
ſiens, nahe an der öſterreichiſchen Grenze 
belegene große Garn: und Leinwandbleiche 
mit Appretur⸗Anſtalt und Leinwandmangel, 
jo wie ausreichender Anlage zur Leinwand— 
Fabrikation, iſt Familienverhältniſſe wegen 
u einem billigen Preiſe und unter gün⸗ 
igen Zahlungsbedingungen zu verkaufen oder 
zu verpachten. 11940] 

Hierauf Reflektirende wollen ihre Anfragen 
um nähere Auskunft frankirt unter Chiffre 
T. poste restante Neiſſe einſenden. 


— ö Dan 
r Camphin! 

Meinen geehrten auswärtigen Geſchäfts⸗ 
freunden zeige ich ergebenſt an, daß ich Cam- 
phin jetzt Ba Qualität 1 Thlr. 

II. · 2 z 

pro Ctr. notire. Ich bitte um zahlreiche Auf: 
träge, die ich mit gewohnter Accurateſſe effec- 
tuiren werde. 11855 
C. F. Capaun⸗Karlowa. 


Brönner's 
Fleckenwaſſer 


Teppich Ausverkauf 


Nur noch bis Ende d. M. werden Neumarkt 
Nr. 4 wollene und Plüſch⸗Teppiche ꝛc. neueſter 
Deſſins unter Fabrikpreiſen einzeln verkauft. 


Amſterdamer Cigarren! 
Lord Byron, 1000 St. 20, 100 St. 2 Thlr. 
Pluribus Unum, „ 337% 3%, 

offeriren; Emanuel Danziger n. Co., 
Nikolaiſtraße Nr. 81, dicht am Ringe. 


Waſſerdichte und geruchloſe [1939] 


Wiener Zünd⸗Requiſiten, 


buntfarbige Neibhölzer 
Nalb Wachslichte, . 
Eigarren⸗Zünder, 


Galvaniſirte Reibhölzer 
in verſchiedener Packung, 


Streichhölzer ohne Schwefel, 


in Kiſt 50 Päckchen 10 Sgr., offerirt: 
El rn Oblauerſtr. Rr. 21. 
— — —  —— 


Hamburger Speclbüclinge 
Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 
— ———— wä— — 


Nordhauſer Roſtwürſtchen, 
Bücklinge, use 
vi Herm. Straka, 


Dorotheen⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke 33. 
Mineralbrunnen⸗ u. Delikateſſen⸗Handlung. 
— ——— — — 
ine Gutspacht von 10001200 Morgen 
guten Bodens in Schleſien wird geſucht. 
Directe Offerten werden unter T, S. 11 Bres⸗ 
lau poste restance fco, erbeten. [2533] 


„ 


Feuerfeſte Ziegeln (Chamotten) 


halten wir, ſowohl hier als auch auf unſern 


Niederlagen in den Bahnhöfen der Breslau? 


Freiburger Eiſenbahn ſtets vorräthig. Namentlich machen wir auf eine zu Dampfkeſſel⸗ 


und gewöhnlichen 
[1753] 


Feuerungen vorzüglich geeignete Sorte aufmerkſam, die ſich ſehr billig ftellt. 
Die Verwaltung der Ida- und Marienhütte bei Saarau. 


Pianoforte Fabrik von Mager ſréres a, 


in Breslau, Huntmerei 12, empfiehlt engl. u, deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


Echten Peru- Guano 


in vorzüglicher Qualität, für deſſen Stickſtoffgehalt von 12 bis 13 pCt. wir Ga⸗ 


rantie leiſten, offeriren billigſt: 
6 


Ein Siegelring wurde am 12. Sept. in 
’ Breslau auf der Nikolaiſtr. gefunden von 
Simon, Unteroffizier der 8. Kompagnie 
4. niederſchl. Inf.-Regt. (Nr. 51) in Glaz. 


Schöne Kirſchbaum⸗Fourniere, 
bunte, Birken-, Nußbaum⸗, Eichen⸗ und an: 
dere Sorten mehr, nebſt trockenen Nußbaum⸗, 
Kirſchbaum⸗ und Birken⸗Bohlen find billig zu 
haben Matthiasſtraße Nr. 13 bei Polaske. 


3 bis 4000 Thlr. ſind ſogleich zu ver⸗ 
geben. Näheres Mathiasſtr. 62 beim Wirth. 


Deoſihmaſchigen mit zweiſpännigem Gö⸗ 
pelwerk, Hand ⸗Dreſchmaſchinen, 
Häckſelmaſchinen, Schrotmühlen ze. 
empfehle ich zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
[1875] L. Ephraim in Görlitz. 
in noch faſt neuer großer Dampfkeſſel, 
E 10 Fuß lang, mit Siederohr, ſowie eine 
Braupfanne in gutem Zuſtande, 1500 Quart 
Inhalt, ca, 18 Ctr. ſchwer, find billig zu ver⸗ 
kaufen bei G. H. Kiefer, 
[1914] Kupferſchmiede⸗Mſtr. in G.⸗Glogau. 


Au Dom. Vettlern ſind 18 Stück Ferkel, 
engliſche und gekreuzte Race, zu ver⸗ 
kaufen. 2531] 
Ein Billard nebſt Zubehör iſt zu verkaufen 

Reuſcheſtr. Nr. 56. 2575 
Beckedern werden von allem Staub‘ 
{ Schmutz und üblen Geruch gereinigt 
in der Franzöſiſchen Waſch- und Dampf⸗ 
Bettfederreinigungs-Anſtalt Biſchofsſtraße 10 
bei J. Thamm. [2576] 


Friſchen Elb⸗Caviar, 
Teltower Rübchen, 
Aſtrachauer Schobten, 
Hamburger Speckbücklinge, 
Neuchat. Käſe, 

Engl. Cheſter⸗Käſe, 


empfehlen von neuen Sendungen: 


Gebr. Friederiei, 


Ring Nr. 9, vis-a-vis der Hauptwache. 
Eins noch wenig benutzte Balancir⸗Siegel⸗ 

Maſchine mit vollſtändigem Zubehör, 
ſowie eine Garnitur ſauber gravirter Pet⸗ 
ſchafte ſind billigſt zu verkaufen. Näheres 
auf Adreſſe A. Z. poste restante Tarnowitz. 


Für Wollſpekulanten. 


Zur Begründung einer großen Schäferei 
(Merinos) im ſüdlichen Rußland, die eine be⸗ 
deutende Rentabilität verſpricht, und wobei 
die günſtigſten Bedingungen geſtellt werden, 
wird ein Theilnehmer von circa 11,000 Thlr. 


[1943] 


Kapital geſucht. Auf Anfragen ertheilen die 
Herren Senſal W. W. Milz, Schützen⸗ 


Straße, und Dr. Coccius, Brühl in Leipzig, 


Opitz & Comp. 


Geſucht für ein erſtes Mode⸗Waaren⸗Ge⸗ 
ſchäft Breslau's ein tüchtiger geübter 
Verkäufer, wo möglich der poln. Sprache 
mächtig. Adreſſen sub X. Z. Breslau poste rest. 
. —. 


u vermiethen und Michaelis zu beziehen 
ſind vier Stuben, Küche, Kabinet und 


Gartenbenutzung Tauenzienſtr. 18. Näheres 
beim Wirth. [2565] 
Zu vermiethen [1892] 


und fofort, reſp. Term. Michaelis 1860 zu 
beziehen: 

J) Schuhbrücke Nr. 6 in der erſten Etage 
eine Wohnung von drei Zimmern, nebſt 
Küche, Keller und Bodengelaß; 

2) Lange Holzgaſſe Nr. 8, a. im zweiten Stock 
eine Wohnung von zwei Stuben mit 
Küche und Keller; b. im Hofe im erſten 
Stock eine Wohnung von zwei Stuben 
mit Küche und Bodenkammer; 

3) Hummerei Nr. 17 ein Pferdeſtall; 

4) Alte Taſchenſtraße Nr. 21 ein Verkaufs⸗ 
gewölbe par terre links, mit Vorder⸗ und 
Mittel⸗Kabinet, Hinterſtube, Küche und 
Reue; ; 

5) Katharinenſtraße Nr. 7, a. im Vorder⸗ 
hauſe in der dritten Etage eine Wohnung 
von drei Stuben, mit Entree, Küche, 
Keller und Bodengelaß; b. im erſten 
Stock im Seitenhauſe links eine Wohnung 
von drei Stuben mit Küche, Keller und 
Boden; e. ein Wagenplatz. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüßer » Straße Nr. 45. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Untlid.) 
Breslau, den 21. Septbr. 1860, 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 93— 98 Ff 76-82 Sgr. 


dito gelber 91— 94 85 72-78 „ 
Roggen .. 8-65 62 55-59 „ 
Gerſte. 56— 60 52 34—42 „ 
Hafer. . 32— 33 30 24—28 „ 
Erbſen. . . 60— 65 58 50—54 „ 


Neue Waare. (Amtlich.) 
Weizen, weißer . 9072 Sgr. 
dito gelber. 88—72 „ 
Roggen RT“ 65—55 „ 
Geſſte e . . 46—34 „ 
Hafer. 2 „ 
Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer eingeſetzten Commiffionen, 
Raps „ 93 87 83 — Gr, 
Winterrübſen 90 84 75 — „ 
Sommerrübſen. . 80 74 70 — „ 

Kartoffel⸗Spiritus 18% bz. 


19. u. 20. Septbr. Abs. 10 U. Mg.6u. Nehm. 2u. 
n 97451497 2775056 27464013 
Luftwärme ＋ 11.3 7 100 + 15,3 
Thaupunlt T. 9,3 + 8,5 + 79 
Dunſtſättigung 85rGt. BC 55n6GE, 
Wind NO 


N SO 
Wetter trübe überwölkt Sonnenbl. 
— ͤ—.. a nn © 
2), u. 21. Sptbr. Ab3.10U, Mg.sU. Nchm. 2U. 


ähere Auskunft. 1906 — 2 ⁵˙²ſ — 
ꝙ EB ERRTIERR LON Luftdruck bei 00 27686 2777 277877532 
Einem Oeconomie⸗Eleven kann bei Penſions⸗] Luftwärme +104 + 90 + 13,2 
zahlung eine Stelle im breslauer Kreiſe] Thaupunkt + 7,7 + 84 + 90 
nachgewieſen werden. Reflectanten belieben | Dunftfättigung 80pGt, 9öpCt. pt. 
ſich unter Chifre 1. S. 11 Breslau poste] Wind S N NW 
restante feo. zu melden. 2532] | Wetter heiter trübe wollig 
Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
Abg. nach Schnell⸗ (6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗2 U. 15 M. NM. (6 U. 30 M. Ab. 
An von} Oberschl. züge (oll. M. Ab. zuͤge . 3 M. Vm. ten 5 M. Mitt. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


[Abgang nach Tarnowitz (per 


von Oppeln reſp. Morg. 


ppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Ab. 6 U. 30 M., 


10 Uhr und Ab. 3 Uhr.] 


(es lt .. [ 5 U. — M. NM 


6 U. 6 M. Ab. 10 U. 15 M. Ab. 


? 7 U. Mg., 5% U. Ab. 
Perfonenzüge 0 2 U. Mg. 7 , U. Ab. 


Abg. nach 7 U. 25 M. Vorm. 
Ank. von Posen. hu U. 1 M. Vorm. 
Abg. nach 5 Schnelle 9 U. 20 M. Ab. 

Ank. von Berlin. zuͤge (0% U. Mg. 

Abg. nach : 5 U. 20 M. Mg. 

Auf von! Freiburg, (511 20 N. Mg 


12 U. — M. Mitt. 6 U. 30 M. Ab. 
{ 3 U. 3 M. Mitt, (9 U. 30 M. Ab. 


Zugleich N * Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 


Von Liegnitz na 


ankenſtein 5 U. 20 M. Mg, 12 U. Mitt, 6 U. 30 M. Ab. 


Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 
— — — —— ————— be — — P —ñ — 
Breslauer Börse vom 21. Septbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


St.-Schuld-Sch. 3 86% B. Freib. Pr.-Obl. 4% 


Weehsel-Course, 2 — 
Amsterdam Ik. S. 142 B. Bresl. St.-Oblig. 4 — Köln-Mind, Pr. 4 en 
dito 201.141 bz. dito dito 4½% — | Fr.- W.-Nordb.ld — 
Hamburg. . . k. S. 150 % B. Posen. Pfandb. 4 [101% B. Neisse -Brieger!4 | 51% B 
dito 2M. 149 % B. dito Kreditsch./4 | 91% 8. Narschl. Märk. | — 
London . . k. S. 6. 1944 bz dito dito 134] 93 ½ G. dito Prior. 4 = 
dito. 301. 6. 17 7% bz. B. Schlee. Pfandb. h dito Ser. IV. 5 — 
Dan a 78 % ba. See 2% 87% > Obsaachl. LIE A, 3% 1214 B. 
Frankfurt . 20.“ — Schl.Pfdb.Lt.B/4 88% ö dito Lit. C. 37 12177 B 
Augsburg A — dito dito 3% u dito Prior.-Ob. 4 = 86% G. 
Leipzig .... — en. dito OH ER dito dito 4 91%. GC. 
Gold und Paplergeld. 8 hl. St.— . 942 8 dito dito 3½ 74% B. 
Dukaten 94% B. chi, Rentenbr. 4 an B. Rheinische 4 ei 
n 12 G. Posener dito . 4 92 BB Kosel-Oderbr 4 | 36% 6. 
Louisd’or ..... 108 g Schl. Pr.-Oblig. 4% — dito Prior,-Ob.|4 
Poln.Bank-Bill.| 88 g "Ausländische Lende dito dito 4d — 
Oesterr. Währ. 73% B. Per N 88 B. . Stamm . 5 804 B. 
Ito . — Hi * 315 
Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob. 4 = pl 1 % B. 
Freiw. St.-Anl. 4 Krak.-Ob.-Obl. 4 — Ilinerva 19% br. 
Preus.Anl, 18504 (100, 8 Jet. Nat-Anlis | — f . u G. 
dito 18890 100% B/ Warsch.-Wien. | 53% B. Sehles. Bank 475, B. 
dito 1854 1850 4% Risenbehn-Aetien. Oesterr,-Loose — 
dito 1859/5“ 104% B. Freiburger .., 4 82 B. dito Credit 59 , 4 ½ 
Präm.-Anl. 1854 34/1 % B. | dito Pr.-Obl. 4 86% B. 52 
Die Börsen- Commission 


— —— — ͤä—— — 
Verantw. Nedakteur: R. Bürkner. Druck don Fraß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


